
n r nprünumer freie Zaus.
e
„Die Beue Welt
e
vierteiſtheis n

Celephon Br. 1047.

W

u en e ee 9 3

Halle a. S., Sonnabend den 10. anuar 1903

e

Sozialdemokratiſches Organ

Inkertivnsgebühr
beträgt für die 5geſpaktene
Prtttfeile oder deren Raum
20 Pfga., für Wohnungs

Partei n. Gewerkſchakkever
fammlungs- Anzeigen 10

I a ähheh Lekollet die Zeile 75 Pfennig.
S u

Inlerake

mittags halb 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben

Jein.

Eiugrtragen ta die
Polllzeitungs Tikke

nnrer Di 8123.

r

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

en

Die Rentabilität im Großgewerbe.
Für diejenigen gewerblichen Aktiengeſellſchaften, deren Ge-

ſchäftsjahr am 31. Dezember abläuft, werden gegen Ende jedes
Jahres entweder von der Verwaltung der betreffenden Geſell-
ſchaften ſelbſt oder von informierten Börſenkreiſen Schätzungen
über die zu verteilende Dividende abgegeben, die ſich zwar nicht
abſolut genau mit der wirklich zur Ausſchüttung gelangenden
Dividende decken, aber doch einen immerhin einigermaßen zu-
verläſſigen Einblick in die Rentabilität der großgewerblichen
Betriebe geſtatten. Wollte man die endgiltige Feſtſetzung der
Dividendenziffern abwarten, ſo würde man vor März kaum in
der Lage ſein, ſich über die Rentabilität im Großgewerbe wäh-
rend des abgelaufenen Jahres eine ziffernmäßige Vorſtellung
zu machen. Das Bedürfnis aber, am Jahresſchluß ſofort eine
Bilanz zu ziehen, iſt ſo lebhaft, daß man eher auf die abſolute
Genauigkeit als auf den Ueberblick über die Rentabilität ver-
zichtet. Mehrjährige Erfahrung hat auch gelehrt, daß die Divi-
dendenſchätzungen in ihrer Geſamtheit nicht allzu ſtark von den
thatſächlich gezahlten Dividenden abweichen. Um für die ein-
zelnen Jnduſtriezweige geſondert die Rentabilität im ver-
gangenen Jahre zu veranſchaulichen, bringen wir für die haupt-
ſächlichſten Gewerbe je eine Ueberſicht einer Reihe maßgebender
Aktiengeſellſchaften, und verzeichnen dabei jedesmal die Divi-
dendenziffer für die Jahre 1900, 1901 und 1902. Das ſich
daraus ergebende Bild der Rentabilität der einzelnen Jnduſtrie-
zweige trifft aber nicht auf alle Betriebe des betreffenden Ge-
werbes zu, ſondern nur auf die großgewerblichen Unter-
nehmungen, die meiſt günſtiger wirtſchaſten als die Mittel und
Kleinbetriebe.

Jm Bergbau und Hüttenbetrieb zeigte ſich auf dem
Arbeitsmarkt erſt im Jahre 1902 die Hriſe recht fühlbar.
Der Beſchäftigungsgrad war weit ſchwächer als 1901: Die
Förderung ging zurück, da der Abſatz ſtockte. Trotzdem ver-
mögen die hierher gehörigen Unternehmungen noch Dividenden
zu verteilen, deren Höhe nicht im geringſten auf das Vorhan-
denſein einer empfindlichen Kriſe ſchließen läßt. Es iſt zwar
nicht zu verkennen, daß gegenüber den Vorjahren, vornehmlich
gegenüber dem Jahre 1900, die Dividenden erheblich zurück-
gegangen ſind, es werden aber noch immer Gewinnerträgniſſe
erzielt, die eine mehr als zehnprozentige Verzinſung des
nominellen Aktienkapitals ermöglichen. Nachſtehende Ueberſicht
zeigt die Bewegung der Dividende in Bergbau und Hütten
während der letzten drei Jahre:

Bergbau und Hütten.
Name der Geſellſchaft Dividende in Prozent

1900 1901 1902
Arenberg, Bergbau 50 45 3540Blieſenbach, Bergwerk 6 0 0Concordia, Bergbau 29 25 20Conſolidation 30 27 27Donnersmarckhütte 16 14 12Eintracht, Bergwerk 18 18 15Gelſenkirchener Bergwerk 13 12 10Hibernig, Bergwerksgeſellſchaft 15 13 10

und die Mansfelder Kreiſe.
J C

Name der Geſellſchaft
1900 1901 1902

Kölner Bergwerk 331/3 30 25König Wilhelm 15 15 12Königin Marienhütte 51/2 0Maßener Bergbau 11 7 5Sächſ.-Thür. Braunkohlenwerk 10 8 8
Schleſ. Bergbau und Zinkhütten 22 16 20--21

Die günſtigen finanziellen Ergebniſſe im Kohlenbergbau und
Hüttenbetrieb ſind in der Hauptſache auf die Preispolitik der
Syndikate und Verbände zurückzuführen. Nach den vielen
Klagen über dieſe Preispolitik hätte man erwarten ſollen, daß
die Betriebe der weiter verarbeitenden Jnduſtriezweige im
Jahre 1902 ungünſtig abgeſchloſſen hätten. Dies kann aber, ſoweit
die Großbetriebe im Metall- und Maſchinen gewerbe in
Betracht kommen, nicht geſagt werden. Wenn auch die hohen
Dividenden, wie ſie in den Jahren 1898 bis 1900 verteilt
wurden, für das Jahr 1902 nicht ausgeſchüttet werden, ſo läßt
doch das Gewinnergebnis nicht im mindeſten auf eine prekäre
Lage der in Frage kommenden Betriebe ſchließen. Bei den Ge-
ſellſchaften der Elektrizitätsinduſtrie iſt der Rückgang
des Erträgniſſes noch am erheblichſten. Dagegen ſchneiden die
Maſchinenfabriken weit beſſer ab, als man bisher allgemein
anzunehmen pflegte. Gegenüber 1901 iſt die Dividendenhöhe
faſt auf demſelben Niveau geblieben, wie dies aus nachſtehender
Tabelle hervorgeht.

Metalle und Maſchinen.
Name der Geſellſchaft Dividende in Proz.

1900 1901 1902Aluminium-Jnduſtrie- Geſellſchaft 12 13 3
Berlin-Anhalter Maſchinenfabrik 16 14 10 11
Bing, Nürnberger Metall 14 12 12Breslauer Wagenbanu, Linke 141,2 8 78Caſſeler eder ſahlſabe 12 12 12
Deutſche Waffen und Munition I 6 ca. 10
Flöther, Maſchinenfabrik 3 4 3Geſellſchaft für elektr. Unternehmungen 3 4 2— 3
Gutmann, Maſchinen 11 12 8Kapler Maſchinenfabrik 4 1 4Kronprinz Fahrradwerke 10 10 10Ludwig Löwe u. Ko. 24 12 10--12Maſchinenfabrik Buckau 14 12 6Orenſtein und Koppel 10 0 3-4Sudenburger Maſchinen 0 3 3—4Tillmanns Eiſenbau 10 8 5—6Union, Elektrizitäts- Geſellſchaft 10 6 45

Erheblicher ſind die Rückgänge der Dividendenerträge im
Baugewerbe und in der Jnduſtrie der Steine und
Erden. Die Zementfabriken, die noch immer unter einer
ſtarken Ueberproduktion litten, verzeichnen wiederum niedrigere
Dividenden, als dies ſchon 1901 der Fall war. Auch die Er-
gebniſſe der Porzellanfabriken ſind nicht mehr die glänzenden
wie im Vorjahre. Dagegen ſchließen die Betriebe der Glas-
induſtrie wieder mindeſtens ſo gut wie 1901 ab. Die Bau-
und Terraingeſellſchaften verzeichnen infolge der ſtark zurück
gegangenen Unternehmungsluſt im Baugewerbe ungünſtige
inanzielle Reſultate. Wenn auch viele der hierher gehörigen
Geſellſchaften noch recht hohe Dividenden verteilen konnten, ſo
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ilakrau Pilakus.
Von Oskar Madſen.

Autoriſierte Ueberſetzung von Jda Anders.

Solche Gedanken jagten deu Schlaf aus Heinrich Winthers
Augen und zwangen ihn, ſich ſtundenlang auf dem ſteinharten
Lager hin und her zu werfen.

Seiner Gattin vertraute er. Aber ſicher war er nicht, ob er
auch recht hatte, ihr volles Vertrauen zu fordern nach dem
Wenigen, das er gegeben hatte.

Es geſchah in dieſer langen, qualvollen Nachtwache, daß ſein
Blick ſich oft zur Thür wandte und jedesmal ein ſpähendes
Auge am Guckloch fand oder zu finden vermeinke.

Auch die vielerlei Laute des Gefängniſſes wurden abwechſelnd
zu ſeinem wachſamen Ohre getragen.

Der ſchwere Schritt des Schließers auf dem Gange draußen
hie und da der Lärm eines Schlüſſels, der ſchwer und

kreiſchend in einem Schloß gedreht wurde eine Thür, die
eiſenhart zuſchlug, ein kleines Kind, das in weiter Ferne weinte
und nach „Muütta al Mutta--a“ rief. Und manchmal ein ge-
dämpfter Seufzer, ein leiſes Picken an einer Wand nächtliche
Signale, die er weder kannte noch verſtand.

Endlich, da der Tag ſchon in das Gitterfenſter hineinzuleuchten
begann, ſiel er in einen bleiſchweren Schlaf, aus dem er heiß
Didertegt und durch unruhige Träume verwirrt, geweckt
wurde.

Schwanenmoos ſtand an ſeinem Bett und lächelte ihm freund
lich zu. Winthers Sachen waren von ihm auf die Bank gelegt.
Und auf der Tiſchplatte ſtand eine Taſſe Thee und dampfte.

„Ja, nun müſſen Sie wirklich auf, guter Herr, Jch habe Sie
laſſen, ſo lange ich konnte. Aber nun müſſen Sie

chnell in die Kleider kommen, damit Sie mit den anderen Ge
fangenen in den Hof können. Jnzwiſchen werde ich ſchon dafür
ſorgen, daß die Zelle rein gemacht wird. eWinther rieb ſich die Augen, ſah ſich um griff mit der
Hand nach rechts wo ſonſt die kleine runde Hand ſeiner
Gattin zu ruhen pflegte erkannte die rauhen kalkgelben Ge

ſängniswände wieder, erkannte ſchließlich den Schließer in der
einfachen, dunkelblauen Uniform erhob ſich mit einem Satz
und war wach.

X.
Es klingelte an der Thür zu der Wohnung des Richters Krog

in der kleinen gemütlichen Villa an der Oſtbrücke.
Der Aſſeſſor war noch nicht nach Hauſe gekommen es war

erſt zwiſchen drei und vier Uhr nachmittags das Dienſt-
mädchen war in der Stadt. Frau Krog mußte ſich bequemen
ſelbſt zu öffnen.

Eine große, dunkelgekleidete Dame ſtand draußen auf dem
Flur vor ihr.

„Dürfte ich fragen, ob Herr Aſſeſſor Krog zu Hauſe iſt
ſagte die große Dunkelgekleidete.

Rein,“ lautete die Antwort. „Und mein Mann kommt ſehr
ſelten ſo zeitig nach Hauſe. Vor ſechs Uhr dürfen Sie nicht er-
warten, ihn zu treffen, falls es etwas ſehr Eiliges iſt

Die Worte „mein Mann“ wurden beſonders ſcharf und
pointiert ausgeſprochgn, als ob die Eiferſucht der kleinen Frau
Krog gegenüber dieſem Beſuch einer ganz wildfremden Dame
ſchon Unrat witterte.

„Jch habe alſo das Vergnügen die Ehre wollt' ich ſagen,
mit Frau Krog zu ſprechen

„Ja, ich bin Frau Krog.“
Die Fremde ſchwieg ein wenig. Es zitterte in ihren Mund-

muskeln, als ſuchte ſie nach Worten oder als wäre ſie im Be-
griff, in Weinen auszubrechen.

Frau Krog wurde ungeduldig, aber auch ein wenig neugierig.
Die fremde Dame befand ſich offenbar in heftiger Gemütsbe-
wegung, und trotz des Schleiers, der dicht um ihr Geſicht ge-
zogen war, konnte man ſehen, daß ſie weinte.

„Wenn ich eine Beſtellung ausrichten oder Jhnen dienen
kann“ verſuchte Freu Krog, etwas unſicher.

„Jch will gern mit Jhnen ſprechen, da ihr Mann nicht zu
Hauſe iſt,“ ſagte der ſeltſame Gaſt in merkwürdig entſchloſſenem

und beſtimmtem Ton.Frau Krog forderte ſie höflich auf, in ihre gemütliche und
ſchön möblierte Wohnſtube zu treten.

Hier gab die Fremde ſich als Frau Winther zu erkennen.

trotz der Kriſe recht günſtig iſt.
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überwiegen doch diejenigen mit niedrigen Erträgen, wie dies
aus nachſtehender Tabelle ſich ergiebt.

Baugewerbe. Steine und Erdeu.
Name der Geſellſchaft Dididende in Proz.

1900 1901 1902
Aktiengeſ. für Bauausführungen 6 5/2 56
Alſen, Portland-Zementfabrik 19 15 10
Breitenburger Portland-Zementfabrik 8 4 0
Deutſche Asphaltgeſellſchaft 12 11 68
Deutſche Spiegelglas- Geſellſchaft 414 14 ca. 14
Deutſche Steinzeugfabrik 19 19 19Gerresheimer Glashütte 10 12 12-13
Gieſel, Zement 6 2 2Großlichterfelder Terraingeſellſchaft 18 27 45
Hemmvor-Portland 10 0 0Kahla, Porzellanfabrik 30 30 25Rheiniſche Chamotte-Werke 85 0 0
Titel, Kunſttöpferei l 2 2Union, Baugeſellſchaft 6 6 55 6
Vorwohle, Portland-Zement 18 2 4

Aeußerſt unbefriedigend ſchließt eigentlich nur das Tertil-
gewerbe ab. Obgleich der Beſchäftigungsgrad im Jahre 1902
weit reger war als 1901, ſo merkt man dies an der Höhe des
Unternehmergewinnes nicht. Mit Ausnahme der Wollkämme-
reien, die 1902 wieder verdient haben, ſind die finanziellen
Betriebsreſultate durchweg gleich Null. Die nachſtehenden
Dividendenziffern geben für dieſe Behauptung den deutlichſten
Beleg.

Textilgewerbe.
Name der Geſellſchaft Dividende in Proz.

1900 1901 1902
Langenſalza, Tuchfabrik 0 0 0Norddeutſche Juteſpinnerei 0 0 03Norddeutſche Wollkämmerei 0 0 S
Rongs Spinnerei und Weberei 5 0 0
Ravensberger Spinnerei 10 0 0
Spinnerei Renner u. Ko. 7 0 0Tuchfabrik Aachen 0 0 0Vorwärts, Bielefeld, Spinnerei 2 0 0
Erdmannsdorfer Spinnerei 4 0 0Ver. Smyrna-Teppichfabriken 9 7* 7*
Wollkämmerei Bremen 0 10 1215

Werfen wir zum Schluß noch einen Blick auf einige Geſell
ſchaften der Nahrungs- und Genußmittel-Jnduſtrie
Mit Ausnahme der Mühlenbetriebe iſt der Abſchluß der meiſten
anderen Geſellſchaften recht günſtig. Der Rückgang gegenüberdem Vorjahre iſt nicht beſonders ſtark. Gerade in vſer Jn-

duſtrie ſind die mittleren und kleinen Betriebe ſchlimm daran.
Sie erliegen der ſtetig wachſenden Konkurrenz der großen, die
von der Kriſe ſelbſt nur wenig berührt wurden. Nachſtehende
Ueberſicht zeigt, daß mit wenigen Ausnahmen die Rentabilität
der Großbetriebe in der Nahrungs- und GenußmittelJnduſtrie

„Frau WintherDie Frau des Aſſeſſors ſuchte in ihrem Gedächtnis, fand aber
nichts, was mit dieſem Namen zuſammenhing.

„Ja, Sie kennen mich nicht. Vielleicht haben Sie indeſſen
den Namen ſchon gehört und vor kurzem erſt.“

Plötzlich ging Frau Krog ein Licht auf.
„Sie ſind doch nicht am Ende verheiratet mit
„Ja, ich bin gerade mit dem Manne verheiratet, den Jhr

Mann geſtern verhaften ließ.“
Frau Krog ſtutzte. Sie war an derartige Beſuche nicht ge

wöhnt. Doch nachdem ſie ſich einen Augenblick bedacht, ſchob
ſie einen Stuhl vor.

„Bitte, nehmen Sie Platz.“
Frau Winther ſetzte ſich und bei dieſer Gelegenheit mußte die

Frau des Richters ja bemerken, daß die ſchöne junge Frau hoch-
ſchwanger war.Das war ein Umſtand, der Frau Krog mit einem Male mit-
leidig ſtimmte.

Sie ſagte
„Beſte Frau Winther. Sie thun mir wirklich herzlich leid.

Aber ich begreife nicht, weshalb ſuchen Sie mich eigentlich
auf„Sie ſind Frau wie ich Sie ſind überdies ſeine Frau,“
ſagte Frau Winther und entfernte den Schleier von ihrem
blaſſen vergrämten Geſicht, während ſie gleichzeitig ihr Taſchen
tuch vorholte.

Und ſchluchzend fuhr ſie fort:
„Mein Mann iſt ſo unſchuldig an dem Vergehen, deſſen er

bezichtet wird, wie Sie und ichl Ach Gott, ich habe ja all die
abſchenlichen Zeitungen geleſen, die an ſeinem guten Namen
und Ruf zerren, als ob mein Mann ein Spitzbube wäre Mein
Mann, der feinſte, der beſte Menſch, der exiſtiert! Ach, wüßten
Sie nur, wie gut und lieb er iſt!“

So fuhr die arme Frau Winther noch eine Zeitlang fort.
Allmählich redete ſie ſich in eine hyſteriſche Leidenſchaft hinein.
Sie ſchloß mit den Worten:

„All dies wollte ich Jhrem Mann ſagen. Mir muß er doch
glauben, mir, die Heinrich beſſer kennt, als irgend ein anderer
Rie war Trug in ſeinem Munde oder in ſeinen Gedanken.
Nun bitte ich Sie in Gottes Namen, im Namen all deſſen, was
hoch und heilig iſt, im Namen Jhrer eigenen Liebe zu dem
Manne, den Sie lieben, ſprechen Sie für einen Unſchuldigen!

e ee a
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Name der Dividende in Prozent
1900 1901 10902

Berliner Zichorienfabrik 8 7 7Berliner Dampfmühlen 3 2 3-4Böhmiſches Brauhaus 11 10 10Königsberger Walzmühle 13 3 01
Müller Speiſefett J 8 10--12Roſitzer gerfgorit 12 9 7Oberſchleſiſche Brauerei 9 9 g. 7

Mit dieſer Auswahl von Jnduſtriezweigen und Geſellſchaften
glauben wir ein annäherndes Bild von der Bewegung der Er
tragskurve in den Jahren 1900 bis 1902 gegeben zu haben.
Für das Jahr 1902 ſtellen wir als Fazit feſt, daß das Kapital
im Großgewerbe zwar geringere Gewinne als im Jahre 1901
ausgezahlt erhält, daß aber, mit Ausnahme des Textilgewerbes,
die Gewinne faſt durchweg noch ein Niveau erreichen, das zu
der Thatſache, daß unſer gewerbliches Leben ſtark darniederlag,
in ſchroffem Widerſpruch ſteht.

Tagesgeſujichte.
H alle, 9. Januar.

Das Ende der Richterſchen Lüge.
Der Vorwärts hat ſich einer dankenswerten Aufgabe unter-

zogen. An der Hand der ſtenographiſchen Berichte macht er
dem Eugen Richterſchen Schwindel den Garaus, die Sozial-
demokratie habe durch ihr Verhalten die unſchuldigen Zoll-
brüder erſt gezwungen, die Geſchäftsordnung des Reichstags
zu zerbrechen. Der Reichstag trat am 14. Oktober zuſam-
men. Bis zum 28. Oktober hatte er ſich in elf Sitzungen mit
den Minimalzöllen auf Getreide und Vieh und mit den über-
agrariſchen Anträgen Wangenheims beſchäftigt. Jn dieſen De-
batten hatten insgeſamt 60 Redner das Wort ergriffen, da-
runter die Ueberzöllner 17 mal und die Kardorff-Spahn-Baſſer-
mannGruppe 15 mal. Die Sozialdemokratie hat nur acht-
mal und die Freiſinnige Vereinigung ſechs mal an der Debatte
ſich beteiligt. Während der ganzen Zeit iſt auch nicht eine
einzige Rede gehalten worden, welche die normale Dauer über-
ſchritten hätte, obwohl es niemandem etwas angeht, wenn ein
Redner fünf oder zehn Stunden zur Darlegung ſeines Stand-
punktes gebrauchen würde. Auch Geſchäftsordnungs- Debatten
ſind in den zwei Wochen bis zum 28. Oktober ſo gut wie nicht
vorgekommen, und was die Abſtimmungen anlangt, ſo waren
von den 16 in den zwei Wochen vorgenommenen nur 7 nament-
lich, obwohl es ſich um die wichtigſten, prinzipiell entſcheiden-
den Abſtimmungen handelte.

Trotzdem hat ſchon am 29. Oktober die Vergewaltigung durch
das Zentrum ihren Anfang genommen. An dieſem Tage be-
antragte nämlich das Zentrum Uebergang zur Tagesordnung
über ſämtliche Anträge Wangenheims, ehe dieſelben zur
Debatte geſtanden hatten. Damit wurde die Aera
der Rechtsbrüche eingeleitet, ohne daß irgend eine „Obſtruktion“
vorausgegangen wäre.

Dem erſten Rechtsbruch folgte ſofort der zweite, indem am
29. Oktober alsbald nach Eröffnung der Sitzung die Debatte
über die Fleiſch- und Viehzölle durch Zentrum und National-
liberale geſchloſſen wurde. Das war eine erneute Provokation,
aber nicht eine von der Sozialdemokratie ausgehende ſondern eine
von den Zollbrüdern kommende. Jetzt kam es auch zur erſten
nennenswerten Geſchäftsordnungsdebatte, in welcher Singer
den Vorſchlag Balleſtrems, über die etwa ſechzig Poſitionen der
Wangenheimſchen Anträge in einer Abſtimmung zu ent-
ſcheiden, als eine ſchwere Vergewaltigung der Geſchäftsordnung
bezeichnete. Selbſt der nationalliberale Dr. Sattler gab dem
Proteſte Singers ausdrücklich Recht und fügte hinzu, er habe
nicht geglaubt, „daß man in dieſer Weiſe verfahren wollte“.
Trotzdem faßte dann die Zöllnermehrheit, der ſich Sattler an-
ſchloß, alle Anträge Wangenheims zuſammen und ging mit
einer Abſtimmung über dieſelben ohne vorherige Debatte zur
Tagesordnung über.

Das war der Anfang der Rechtsbrüche und der Zertrampe-
lung des Geſchäftsordnung. Er hat ſich alſo ereignet, ehe die
Oppoſition auch nur den leiſeſten Anlaß gegeben hatte, immer
wieder abgeſehen davon, daß ſich auch fernerhin die Oppoſition
ſtreng in den geſchäftsordnungsgemäßen Grenzen hielt und die
Mehrheit deshalb nie das Recht gehabt hat zu ihrem ſcham-
loſen Vorgehen.

Es iſt ja nicht anzunehmen, daß Eugen Richter nach dieſen
urkundlichen, durch die ſtenographiſchen Berichte unantaſtbar
bewieſenen Thatſachen ſeine verräteriſche Lüge widerrufen oder
wenigſtens ihrer Wiederholung ſich ſchämen wird; aber ſeine
verräteriſche Erfindung iſt nun für alle und für immer ge-
brandmarkt als das was ſie iſt, als Lüge, die den Zweck
hatte, die gegen eine Uebermacht kämpfende Oppoſition zu dis-
kreditieren. Richter iſt ſchon das, als was ihn vor zwei

Ein katholiſches Urteil über Wilhelm II.
Eine Korreſpondenz berichtet: „Schon einmal hatte eine

päpſtliche Zeitung, die Voce della Verita, die Nachricht gebracht,
die aus Frankreich auswandernden Ordensbrüder und Schweſtern
würden in ElſaßLothringen mit offenen Armen aufgenommen.
Jetzt wiederholt das römiſche Sonntagsblatt La vera Roma
vom 28. Dezember 1802 dieſe Nachricht, indem es das Verhalten
Deutſchlands als einen Triumph des Guten dem Triumph des
Böſen in Frankreich gegenüber ſtellt. „Der Apoſtat Combes“, ſo
heißt es da zuerſt, „übertrifft in der Verfolgung der Religion
Chriſti den Apoſtaten Julian, Nero, Diokletian, Dionyſius von
Syrakus und andere ähnliche Tyrannen erbleichen im Vergleich
mit ihm.“ Dann aber geht es weiter: „Glücklich dagegen die
Franzoſen, die 1870 mit ElſaßLothringen unter die Herrſchaſt
Deutſchlands kamen. Alles andre als Revanchel Dieſer
verſtändige und tapfere Kaiſer, derjetztkaum mehr
dem Namen nach Proteſtant iſt, begünſtigt die
katholiſchen Märtyrer, die die Sanskulotten von der
Seine geächtet haben. Elſaß und Lothringen füllen ſich mit
verbannten Ordensbrüdern und frommen Schweſtern, und jene
alten Franzoſen ſehen ſich gezwungen, ihrem Vaterland untreu
zu werden und ihren Eroberer zu ſegnen. Kürzlich hat
Kaiſer Wilhelm beim heiligen Vater die Errichtung einer
katholiſchen theologiſchen Fakultät am der kaiſer-
lichen Univerſität Straßburg betrieben und erreicht.
Die für dieſe Errichtung ſtipulierten und von Deutſchland
unterſchriebenen Bedingungen ſind von reinſtem apo-
ſtoliſch-römiſch- katholiſchen Gepräge. Wir ſprechen
davon noch genauer. Unterdes unterhaltet euch damit, mit vollen
Lungen zu rufen: Es lebe Wilhelm II.“

Zu der Kundgebung der Arbeiter vom Stettiner Vulkan,
in der, wie geſtern mitgeteilt wurde, gegen die Unterſchriften-
Erpreſſung in der Krupp-Affaire Stellung genommen wurde,
ſchreibt unſer Zentral-Drgan:

„Es könnte auffallen, daß abgeſehen von gewiſſen ſtiliſti-
ſchen Eigenheiten, die man in Reſolutionen ſozialdemokratiſcher
Arbeiter nicht zu finden gewohnt iſt in dieſer Proteſtreſo-
lution die ausdrückliche Erklärung fehlt, daß die Arbeiter des
Bulkan nicht daran denken, das Tafeltuch zwiſchen ſich und
der Sozialdemokratie zu zerſchneiden. Dieſer Umſtand iſt da-
rauf zurückzuführen, daß die Sozialdemokratie als Partei mit
der Kundgebung nichts zu thun hatte, daß ſie es vielmehr, um
den Proteſt noch eindrucksvoller zu geſtalten, den Gewerkſchafts-
Organiſationen überlaſſen hatte, die Unterſchriften-Erpreſſung
des Vulkan als elende Mache zu brandmarken. Die Verſamm-
lung war demgemäß von dem Gewerkſchaftskartell Randow-
Greifenhagen und dem Ortsverband der Gewerkver-
eine für Stettin und Umgegend einberufen worden.
Das Zuſammengehen mit dem freiſinnigen Ortsverband ſchloß
es aus, der Kundgebung gleichzeitig einen parteipolitiſchen
Charakter aufzuprägen. Hervorzuheben iſt ferner, daß nur den-
jenigen Arbeitern Zutritt zu der Verſammlung gewährt wurde,
die ſich durch ihre Fabrikmarke als Arbeiter des
Vulkan aus weiſen konnten.“

Steuerankündigung.
Angeſichts des großen Defizits in den Reichsfinanzen ſchreiben

die Berl. Pol. Nachr.:
„Noch läßt ſich naturgemäß auch nicht annähernd überſehen,

wie hoch der für den Reichshaushalts-Etat verfügbare Mehr-
ertrag aus dem neuen Zolltarif ſein wird. Wenn
dieſer aber infolge des Vorgehens des Reichstags nicht zur
dauernden Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen
und Ausgaben ausreicht, ſo wird ſich der Reichstag nicht der
Verpflichtung entziehen können, zur Ausfüllung der durch ſeine
eignen Beſchlüſſe in den Einnahmen des Reiches entſtandenen
Lücke ſeinerſeits mitzuwirken. Daß dabei direkte Steuern,
insbeſondere Einkommen- oder Vermögensſteuern
nicht in Betracht kommen können, unterliegt ſchon
jetzt keinem Zweifel. Wenn in einzelnen liberalen Blättern
wieder von einer ſolchen Ergänzung der Reichseinnahmen die
Rede iſt, ſo hat man es mit Gedankenſpielereien ohne
jeden praktiſchen Wert zu thun. Das Reich wird ſeinen
Ausgabebedarf, abgeſehen von Stempelſteuern, immer nut
im Wege der indirekten Steuern decken können.“

„Praktiſchen Wert haben nur ſolche Steuerpläne, durch
deren Ausführung die Volksmaſſen belaſtet und die Wohlhaben-
den geſchont werden. Zur Verteuerung des Brotes, des Flei-
ſches, aller Nahrungsmittel ſoll eine weitere Verteuerung
an Bier und Tabak kommen, um die unſinnige Verſchwen-
dung für Militär, Marine und Weltpolitik weiter zu ermög-
lichen und zu ſteigern
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r iſt jetzt als
Lehrer H. Roſin in Berlin hat die Gerichtsverhandlungen vom
17. bis 24. Oktober zuſammengeſtellt und zugleich die parla
mentariſche r des Prozeſſes geſchrieben (Verlag von
Gerdes u. Hödel, Berlin). Mit Recht bezeichnet der Heraus
eber den rozes als ein Stück Leidensgeſchichte der Volks
chule aus dem Ende des 19. Jahrhunderts. Was vor allem

das Jntereſſe an dem Prozeß erweckt, das iſt das beſchämende
Bild, welches die Verhandlungen entrollt haben von der
Behandlung der S von dem Zuſtande ihrer Woh
nungen und der Schulhäuſer. Jn einem Nachwort ſchreibt
Herr Roſin:

„Nicht um einzelne Jrrtümer der Verwaltung hat es ſich
hier gehandelt, ſondern um eine fortgeſetzte Reihe von Maß-
nahmen, gegen die alle Beſchwerden deshalb fruchtlos blieben,
weil derjenige, über den ſich die Lehrer zu beſchweren hatten,
den ansſchlaggebenden Bericht erſtattete. Es iſt anzunehmen,
daß ein Mann wie Miniſter v. Podbielski hier von vornherein
ganz anders eingegriffen hätte (27 D. Red.), und wenn das
geſchehen wäre, dann würden auch „die Zwiſchenträgereien“,
wie der Herr Miniſter im Landtage die Beſchwerden an die
Abgeordneten nannte, unterblieben ſein. Es war für die
Lehrer ſicherlich kein Vergnügen, mit Hilfe der Preſſe und des
Parlaments in die Oeffentlichkeit zu flüchten, und wir können
uns auch nicht denken, daß es den Abgeordneten ein beſonderes
Vergnügen bereiten ſollte, dergleichen unerquickliche Dinge im
Parlament vorzubringen. Kein Stand hat ſich unter ſo harten
Kämpfen ſeine gegenwärtige Stellung erringen müſſen, wie der
Volksſchullehrerſtand. Vorurteile über Vorurteile hat man ihm
entgegengebracht und bringt man ihm noch entgegen. Wie
ſelbſt hochgeſtellte Beamte ſeine Bildung bewerten, wie ſie ihn
hinſichtlich derſelben mit ehemaligen Unteroffizieren auf eine
Stufe ſtellen, hat ja der Prozeß genügend gezeigt. Die Lehrer
ſchaft glaubte in dem Kampfe um ihre ſoziale Stellung ſchon
weiter zu ſein, der Trakehner Prozeß hat aber wieder gezeigt,daß noch viel, ſehr viel zu thun iſt. Mag es für die Lehrer
ſchaft ein neuer Anſporn zum Zuſammenfaſſen aller ihrer
Kräfte und aller ihrer Glieder ſein der Sieg kann und wird
ihr nicht fehlen

Hoffentlich ziehen die Lehrer aus den Trakehner Vorkomm
niſſen die richtige Nutzanwendung. Je niedriger ſie ſich einſchätzen und je weniger ſtarke, ſelbſtbewußte Energie ſie der

bildungs- und ſchulfeindlichen junkerlichen und klerikalen Re-
aktion entgegenſetzen, um ſo entwürdigender wird man ſie be
handeln.

„O, Sie Rindvieh!“
Vom Schöffengericht in Augsburg iſt dieſer Tage ein

Urteil gefällt worden, das den Klaſſencharakter unſerer heutigen
Rechtſprechung wieder einmal handgreiflich vorführt. Unſere
Leſer wiſſen zur Genüge, wie ſcharf die Juſtiz ſein kann, wenn
ſie über Arbeiter z. B. bei Streikvergehen und dergl. zu urteilen
hat Der vorliegende Fall in Augsburg zeigt, daß man gegen
Unternehmer viel mildere Saiten aufziehen kann. Ein Arbeiter
hatte beim Austritt aus dem Geſchäft mit einem Unternehmer
eine Auseinanderſetzung, wobei der Fabrikant wiederholt äußerte:
„O, Sie Rindvieh!“ Vor Gericht beſtritt er, daß er den Ar
beiter mit dieſen Worten beleidigen wollte; das Urteil lautete
auf Freiſprechung und Ueberbürdung der Geſamt-
koſten auf den beleidigten Arbeiter. Jn der Urteils-
begrlündung hieß es, daß die Abſicht, zu beleidigen, nicht vor
handen geweſen und das Bewußtſein, daß „Sie Rindvieh“ eine

iſt, nicht nachgewieſen zu werden brauche, da der
Fabrikant in Wahrung berechtigter Jntereſſen ge-
handelt habe.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Aus Genf liegen in Bezug auf die Verhandlungen zwiſchen

den Vertretern der Prinzeſſin und des ſächſiſchen Hofes folgende
Nachrichten vor: Der Frkf. Ztg. wird gemeldet: Zwiſchen dem
Anwalt der Kronprinzeſſin und dem Bevollmächtigten des Kron
prinzen finden fortlaufend Verhandlungen ſtatt, die in kürzeſter
Zeit einen vielleicht viele überraſchenden Abſchluß finden werden.
Wie der Korreſpondent des genannten Blattes erfährt, wurde
von Dresden aus die Abweſenheit Girons während der Ver-
handlungen verlangt. Dieſem widerſetzte ſich die Kronprinzeſſin,
fügte ſich aber auf den Rat ihres Anwaltes und Girons.
Letzterer verweilt bis zum Abſchluß der Angelegenheit in
Lauſanne.

Auf Wunſch der Kronprinzeſſin wird ſich ihr Bruder, Erz-
herzog Joſeph Ferdinand von Toskana, von Salzburg von
neuem nach Genf begeben, um während der Dauer der Ver-
handlungen in dem von Dresden aus angeſtrengten Ehe
trennungsverfahren der Schweſter nahe zu ſein.

Sie ſehen ſo gut und freundlich aus. Sie werden nicht böſe,
weil ich meine Bitte an Sie richte. Gott ſegne Sie, wenn Sie
mir in dieſer ſchrecklichen Stunde einen Handreich thun t

Frau Krog war auf dem Punkte, bewegt zu werden. Aller-
dings wußte ſie ſo ſehr gut, daß es ihre Pflicht wäre, ſich nie
in ihres Mannes Angelegenheiten zu miſchen, von denen ſie
ſelbſtredend nichts wiſſen konnte. Aber man hatte zu ihrem
guten Herzen geſprochen. Und ihr Geſpräch mit ihrem Manne
am vorigen Abend fiel ihr ein die kleine naive Jdeenaſſo-
ciation von Pilatus' Gattin und ihrem Traum ein Einfall,
der übrigens ſo ſchnell wie er gekommen auch wieder ver-
geſſen war.

Sie blickte gerührt und teilnehmend auf die arme weinende
Frpen, die ihr gegenüber ſaß und krampfhaft in ihr Taſchentuch

iß.
Aber was ſollte ſie eigentlich ſagen. Sie kannte ja den Zu-

ſammenhang dieſer myſtiſchen Bankbetrugs-Affaire nicht. Jhr
Mann war ſeiner Sache ſo ſicher geweſen, und daß Winthers
eigene Frau ihn für unſchuldig hielt ja, das war doch alles
andere als ein Beweis. Das fehlte bloß! Sonſt müßte ſie ja
eine ſchlechte Frau ſein!

Frau Krog räuſperte ſich verlegen und wich dem bittenden
Blicke aus, den ihr die Fremde ſandte.

Und nun fügte Frau Winther gerade zum Pech hinzu:
„Es kann ja gar nichts anderes in Betracht kommen, als daß

hier ſchlecht und recht ein Mißverſtändnis vorliegen muß, das
ſich ſehr ſchnell aufklären läßt.“

Ein Mißverſtändnis
Das hätte ſie nie ſagen ſollen.
Frau Krog war nicht umſonſt mit einem Kriminalbeamten

verheiratet. So wenig ße ſich auch in ſein düſteres Geſchäft
miſchte ſo viel wüßte ſie doch, daß dieſe Phraſe von einem
„Mißverſtändnis“ in drei Fällen zweimal wiedertehrt und in-
folge der rühmlichen Traditionen des Gerichts zu den ſicherſten
Jndizien eines wirklichen Verbrechens gehört. Und ſie wurde
kalt und fremd gegen ihren Gaſt, für den ſie ſchon eine ſchwache
Sympathie zu da en begonnen hatte.

„Liegt wirklich ein Mißverſtändnis vor, wie Sie ſagen“, er-
widerte ſie im abweiſenden Ton, „iſt Jhr Mann wirklich un
ſchuldig, ſo wird es ja ſchnell an den Tag kommen. Sie müſſenwohl nken; noch iſt er ja in ünterſuchungeheſt. So lange
das Arreſtdekret nicht erlaſſen iſt

„Das Unglück, das ſchon geſchehen iſt, iſt groß genug!“ unter-
brach Frau Winther ſie faſt ſchreiend. „Ein himmelſchreiendes
Unglück iſt hier begangen worden. Und das will ich Jhrem
Manne ins Geſicht ſagen. Jch werde ihn zwingen, mich zu
hören! Wie wagt er es, welches Recht hat er, einen un-
ſchuldigen Mann zu verdächtigen, ſeinen Namen zu vernichten,
ſeine Zukunft zu zerſtören

Frau Krog nahm eine würdige und gekränkte Miene an.
„Mein Mann weiß, was er thut, davon können Sie überzeugt

ſein, Frau Winther. Und ich geſtatte nicht, daß Sie in dieſem
Ton von ihm ſprechen, ſelbſt wenn Jhr Unglück und Jhr ganzer
Zuſtand Sie entſchuldigt. Es iſt wahr, wenn ich es Jhnen
wiederhole, daß ich mit Jhnen perſönlich das innigſte Mitleid
habe, obgleich ich Sie gar nicht kenne. Aber ich kann Jhnen
keinen beſſeren Rat geben, als: Suchen Sie meinen Mann ſelbſt
ch Und der rechte Ort, ihn aufzuſuchen, iſt ſein Kriminal-
gericht.“

Hiermit erhob ſich Frau Krog ſpaniſch und ſtolz, zum Zeichen,
daß die Audienz vorbei ſei.

Doch begleitete ſie die unglückliche Frau höflich bis ganz zur
Thür hinaus.

Noch im Entree fragte Frau Winther:
„Jſt es denn ganz vergebene Mühe, wenn ich Sie ein letztes

Mal bitte: Glauben Sie, was ich Jhnen geſagt habe legen
Sie ein gutes Wort ein für meinen unglücklichen Mann

Frau Krog zuckte die Achſeln
„Es thut mir ſehr leid, Frau Winther, doch ich habe weder

das Recht noch die Macht, mich in dieſe Sache zu miſchen.“
Mit dem Beſcheid mußte Frau Winther e
Und die kleine Aſſeſſorfrau begab ſich in ihr Wohnzimmer zu

rück, nicht n ſtolz darauf, daß ſie ſich ſo taktvoll aus einer
ſo ſchwierigen Situation geholfen hatte, ohne ſich irgendwie zu
kompromittieren. Sie mußte ſich ſelbſt ſagen daß ſie aller ſenti
mentalen Verſuchungen widerſtanden un ſich ſo zurückhaltend
und zugeknöpft gezeigt hatte, wie es ſich für die Frau eines
Richters ziemte. Hätte ihr Mann das Geſpräch mit angehört,
er wäre mit ihr zufrieden geweſen. Davon war ſie überzeugt

Um die Wahrheit zu geſtehen, ſo ſtellte ſich Frau Krog doch
hartherziger an, als ſie in Wirklichkeit war. Denn obwohl ſie
das Gegenteil zu dem unglücklichen Weibe t hatte, war esdoch ihr feſter Ent Fuß das ganze Geſpräch ihrem Manne zu
wiederholen und ſür en Verhafteten zu ſprechen, ſo gut

le

konnte. Das war ſowohl Menſchenrecht wie Menſchenpflicht
ſagte ihr Gewiſſen.

Nach einer Viertelſtunde kam das Dienſtmädchen nach Hauſe.
Während die Frau ihr draußen in der Küche Anweiſungen

bezüglich des Mittageſſens angab, begann das Mädchen redſelig
zu erzählen: „Haben die gnädige Frau ſo etwas erlebt? Da
ſteht eine Dame unten in der Flurthür und heult, daß ein förm
licher Auflauf um ſie herum iſt.

Frau Krog wurde es heiß im Geſicht.
„Wie ſieht die Dame aus
„Es iſt 'ne große und ſie geht ganz in Schwarz mit 'nem

großen Schleier vor dem Geſicht.“ 5Die Hausfrau fühlte einen Stich im Herzen. Hätte ſie nicht
ohne ihre Würde als Beamtengattin zu verletzen ein bißchen

u „und entgegenkommender gegen die arme Frau ſein
önnen?Sie ſchloß ſorgfältig die Küchenthür. Bald darauf ſchlich

ſie die Treppen hinunter ganz recht, da ſtand die unglückliche
Frau Winther noch und weinte, als ob ihr das Herz zerſpringen
ſollte, während ihr Körper wie von Krämpfen geſchüttelt wurde.

Frau Krog ging mit ausgebreiteten Armen auf ſie zu:
Arme Kleine begann ſie.Aber kaum hatte Frau Winther ſie erblickt, als ſie in Angſt

und Grauen zuſammenfuhr, wie ein gejagtes Reh. Ohne ein
Wort zu ſagen, flüchtete ſie, faſt laufend, die Straße entlang.
für ſo ſie nur nicht krank wird, ſprach Frau Krog kopfſchüttelnd
für ſich.
hen Mittageſſen erzählte ſie ihrem Manne alles, was ge

ehen war.
„Biſt Du nun auch ſicher, daß dieſer Winther etwas Unrechtes

gethan hat fragte ſie zum Schluß.Selbſtverſtändlich antwortete er mürriſch und abweiſend,
ohne ſie anzuſehen. „Heute hatte ich ihn noch in einem ganz
kurzen Verhör. Er hielt an ſeinem hartnäckigen Ableugnen
feſt. Aber morgen werde ich ihn preſſen.“

„Möchteſt Du nicht doch erſt mit ſeiner Frau prechen fragte
ſeine Gattin milde. „Sie ſprach ſo ſchön und innig für ihn.“

Der Aſ Wpr lachte, während er mit dem Meſſer eine mächtge
Portion Fiſch in den Mund ſchaufelte. Zum erſtenmale be-
merkte ſeine Frau, wie häßlich und gierig er aß.

(Fortſetzung folgt.)

ahres ſo allgemeines Aufſehen er
de Lehiee Der Schelpolititer
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u m e t Dresden der vetreter des en un nern Juſtigzrat Dr.

Körner, teilte dem ſächſiſchen Hofe in einem Telegramm mit,daß er der Kronprinzeſſin Saft eine jährliche Rente von

30000 Mk. und bei Ablehnung derſelben eine ſolche von 50000
Mark anbieten werde. Es ſei jedoch eine Beſchleunigung der
Angelegenheit geboten und zwar noch vor dem Eintreffen des
Rechtsanwalts Dr. ZehmeLeipzig, deſſen Anſprüche wahrſchein
lich weit höhere ſein würden.

Ueber den Krenuzzug gegen Venezuela liegen zur Zeitkeine beſonderen Nachrichten vor. Das Fenteuer hat aber an

ſcheinend ein neues Opfer gefordert, und zwar den deutſchen
Geſandten in Waſhington, von Holleben, der krankheitshalber
einen längeren Urlaub erbeten hat. Derſelbe iſt ihm bewilligt
worden. Holleben erhielt in der Perſon des Freiherrn Speck
von Sternburg einen Stellvertreter. Man ſieht, die 3
langer“ des imperialiſtiſchen Zickzackkurſes haben es nicht leicht

Von dem ſtannenswert vielſeitigen Jntereſſe des
Kaiſers giebt das um Hofgunſt buhlende Berliner Tageblatt
eine neue Probe. Es ſchreibt: Als der Kaiſer geſtern nach
mittag mit einem Adjutanten den Kurfürſtendamm entlang
ging, blieb er an dem Neubau ſtehen, der dort an der Ecke
der Wielandſtraße aufgeführt wird, und ließ ſich von dem
Materialien walter Küſter genauen Aufſchluß über die Her-ſtellung d H nen Sandſteinart geben, die zu dem Bau ver-
wandt wird Der Kaiſer erkundigte ſich, aus welcherund an welchen Orten die Steine hergeſtellt würden ob
geputzt würden oder roh ſtehen bleiben und ob der Putz an

den Steinen gut hafte. Für die Maurer Deutſchlands
ergiebt ſich hieraus, ſo bemerkt die Leipziger Volkszeitung dazu,
die Warnung, mit ihren Aeußerungen über die neue Sand-
ſteinart ja recht vorſichtig zu ſein. Denn vielleicht ſtimmen
ihre Anſichten auch in dieſem Punkte mit denen des Kaiſers
nicht überein, woraus dann leicht mit Hilfe des dolus evenbualis
und anderen juriſtiſchen Teufelskrams die furchtbarſte Maje
ſtätsbeleidigung zurecht deſtilliert werden könnte.

Aus dem Lager der Nationalliberalen. Jn einer Mitt-
woch in Dresden abgehaltenen Sitzung des dortigen national
liberalen Reichsvereins kam überwiegend eine dem ordnungs-
parteilichen Kartell abgeneigte Stimmung zum Ausdruck. Bei
den nächſten Reichstagswahlen wollen die Nationalliberalen ſich
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thatſächlich ehe ſein. Nach einer Milan der Frkft.
Ztg. aus Weilburg beſchloß eine nationalliberale Vertrauens
männer-Verſammlung, von der Aufſtellung eines eigenen Reichs
tags Kandidaten abzuſehen, nachdem der nationalliberale Land-
tagsabgeordnete Miſchk eine Kandidatur abgelehnt hatte. Man
will daher mit den Freiſinnigen Fühlung nehmen und zunächſt
den Verlauf der Landtagsverſammlung der Freiſinnigen Volks-
partei in Wiesbaden abwarten.

Für die Heranziehung von Arbeitern zum Gewerbe
Aufſichtsdienſt tritt der heſſiſche GewerbeJnſpektor Roßel in
Offenbach in einem Artikel in der Sozialen Praxis ein. Er
bezieht ſich dabei vor allem auf das künftige Kinderſchutz-Geſegtz,peſſen Beachtung der Kontrolle der GewerbeAufſichtsbeamten

unterliegen ſoll. Zur Begründung führt er aus, daß dieſe
Beamten zur Erledigung der neuen Aufgabe der Mitwirkungder Aerzte und der Lehrer bedürfen werden und daß auch die

Mitwirkung der Arbeiter nicht zu entbehren r werde, weilgerade der Arbeiter am geeignetſten ſein dürfte. die Verhält
niſſe der Leute zu beurteilen,Schulkinder in Frage kommen. Er ſchließt ſeinen iſes mit

den Worten: „Auch die Gewerbe Aufſichtsbeamten, denen die
Aufſicht über die Handhabung der Geſetze nunmehr zuſteht,
werden keine Beeinträchtigung ihrer Stellung durch die Heran-iehung von Arbeitern erfahren. Die Mitarbeit des geweſenen

lrbeitnehmers dürfte vielmehr zur S Erhöhung ihrer
Erkenntnis der geſellſchaftlichen Verhältniſſe führen, ohne welche
eine erſprießliche Thätigkeit ohnehin kaum denkbar iſt.“

Zum Aerzteſtreik in Gera erhält die Reußiſche Tribüne
eine Zuſchrift der Kaſſenärzte der Textilbetriebskaſſe. Daraus
geht hervor, daß der Streik ſehr leicht beizulegen ſei. Die
Aerzte waren nur mit der Anſtellung des neuen Arztes
Dr. Engelmann, der nach dem Naturheilverfahren kuriert, in
ben nicht einverſtanden, als dieſer aus dem Pauſchale
onoriert werden ſollte. Sie hatten aber der Kaſſe angeboten,

daß von dem Pauſchale ein Teil abgeſpalten werden ſollte zur
Honorierung des Dr. Engelmann. Dies ſei jedoch vom Kaſſen
vorſtande chon Mitte Dezember ſchroff abgelehnt worden.
Dann haben die Aerzte nochmals eine Verhandlung zur Löſungder Differenzen angebahnt und erſt nachdem ſie auch da eine

ſchroffe Abweiſung erfuhren, hätten ſie zum Streik gegriffen.
Milde Richter findet ſtets der bekannte Dreſchgraf Pückler.
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Alick des Schlags den hinter ihm ſtehenden
die zumeiſt als Beſchäftiger der
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on Gaſtwirtsisli er beſchuldigt hatte, daß ſie ihm bagiſtete Suppe
vorgeſetzt hätten, vom e engericht des Amtsgerichts I zu

30 Tagen Gefängnis verurteilt.

Der Totſchläger als PolizeiLegitimation. Die Stutt-
arter Tagwacht ſchreibt: Wie die Polizei beim (Stuttgarter)

Straßenbahnerſtreik gehauſt hat, das gerichtlich feſtzuſtellen iſtein verdienſtliches Wert Ein Rechtsanwalt, der ſelbſt ein
Opfer dieſer Aus ſchreitungen wurde, hatte dieſe Aufgabe über
nommeü. Am 5. d M. war der Fahnder Karl Lutz vor der
Strafkammer angeklagt, zur Zeit des Straßenbahnerausſtands
am 5. Juni v. J., nachts gegen 10 Uhr, dem Rechtsanwalt
Dr. Eßlinger II auf der Königſtraße bei der Legionskaſerne,
wo ſich eine größere Menſchenmenge angeſammelt hatte, von
hinten her mit einem Dotſchläger einen wuchtigen
Schlag in die linke Schultergegend verſetzt zuhaben, der etwa acht T Tage lang ſchmerzte. Lutz beſtritt jedoch

Sie Thäterſchaft und führte die Beſchuldigung auf eine Perſonen
erwechſelung zurück. Dr. Eßlinger erkannte ſelbſt im Augen

und raſch ver-
fchwindenden Thäter nicht, fand ihn aber ſpäter noch in Begleitung eines mitgekommenen Freundes auf der Königſtraße.
Ein Schutzmann bezeichnete ihn auf Befragen als den Fahnder
Lutz. Dr. Eßlinger war ans einem Reſtaure ant der Büchſen
ſtraße mit ſeinem Freund herbeigekommen und ſtehen geblieben,
als er ſah, wie Schutzleute mit blanker Waffe ohne
erſichtliche Urſache auf die Leute einhieben. Plötzlich
wurde er angeſchrien: „Wollen Sie machen, daß Sie weiterkommen, oder Auf die Frage: Wer ſind Sie? erhielt er zur
Antwort: Schutzleute in Zivil. Er verlangte, daß ſie ſich
legitimieren ſollen, ein Fahnder hielt ihm aber ſeinen
Totſchläger hin mit den Worten: Das iſt heute unſere
Legitimation. Unmittelbar darauf erhielt er obigen Schlag
von hinten her, von einem Mann in der Größe des Angeklagten,
doch hielt er eine Täuſchung in der Perſon nicht für aus-
geſchloſſen. Der als Zeuge vernommene Polizei-Jnſpektor ſagte
aus, es ſei der Polizei inmitten des Tumults unmöglich ge
weſen, ſich zu legitimieren. Die Verhandlung geht noch fort.
Der Totſchlaäger als Polizeilegitimation iſt gar kein ganz un

S e Witz bei unſeren Polizeizuſtänden in Deutſch
and

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

eancke und deſſen Angeſtellten Se

e e der Stimme oder ſie werden in der über-

Sa erAm Sonntag den 11. Jan. nachm.
z Uhr findet im Reſtaur. „Engl. Hof,“
Gr. Berlin 14 in Halle a. S. eine

Versammlung
zur Vornahme der Wahlen z. Jnnungs-
ſchiedsgericht und Erſatzwahlen zumGeſellenausſchuß ſtatt.

Hierzu werden alle im Junungs-
bezirk Halle und dem Saalkreis be-
ſchäftigten Sattler Gehilfen hiermit

ngeladen,eing Der Altgeſelle.
Deutſcher Metallarb.Verb.

Zahlſtelle Zeit.
Sonnabend den 10. Januar abends

s Uhr bei Schindler, Gartenſtr. 45

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Orts

verwaltung. 2. Diskuſſion über Neu-
a zurnß des Verbandes. 3. Ein-
gänge. 4. Verſchiedenes.Das Erſ ſcheinen aller wird gewünſcht.

Die rStadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den Januar 1903

nachmittags 3 Uhr:
23. Kinder Vorſtellung zu bedeutend

ermäßigten Preiſen
Der geſtiefelte Kater.

Weihnachtsmärchen mit Geſang und
Tanz in 6 Bildern von C. A. Görner.

abends 7 Uhr:115. Vorſt. i. Ab. 74. Vorſt. i. F.-A.
3. Viertel. Farbe rot.

ignon.
Oper in 3 Akten von A. Thomas.

Sonntag den 11. Januar 1803.
Nachmittags 34 Uhr

24. Fremden- Vorſtellung.
Der fliegende Holländer.
Rom. Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Abends 7 Uhr:116. Vorſt. i. Ab. 42. Vorſt. auß. F.-Ab.
4. Viertel.
Die Regimentstochter.

Kom. Oper in 2 Akten von G. Donizetti.
Hierauf:

Zum 3. Male
Miß Hobbs.

Luſtſpiel in 4 Akten von Jérome.

c an Unterrieht,
5 Der II. Winter Kursus

37 beginnt in der 2. Hälfte des
Januar in den „Thalia
Feſtſälen“, Geiſtſtraße

Gefl. Anmeldu ng. erbittet
Ad. Fröhbe, Tan lehrer,

Henriettenſtr. 32, I.

h Sonnabend
Lindenſtraße 54.

B. Einzelunterricht ungeniert z. j. Zeit.

e harre ſt
a e feſt.

Blumenthalſtraße 27.

Schlachte- Feſt.
Rob. Graul.

Stück Sugſer, e200 Reiſekörbe billig zu verkaufen

Otto Töpfer, Roter Turm.

wurde jetzt wieder in Berlin Beleidigung des

er eev J
h ee a hi I I emann W

und Sämmtliche Zuthaten
in anerkannt grösster Auswahl und zu unerreicht billigen Preisen.

Marktplatz 2/3.I e. Lew im. ne
n a

a u eGeſa gefunden
haßen Sie, wenn Fie jetzt

Bornscheins Röst-Knuffees
kaufen, da ich den Preisvorteil v zunächſt

150VallenhochfeinenKaffees

die ich per Schiff direkt und ſehr
W preiswert kauſte. meinen Detaik-
De kunden zu gute kommen laſſen will.

Statt Rabatt nie
nach Ent b vie Pfunden

nahme von 10 od. ganzen Kaffee,

nur pro Dſd. v. 80 Pf. an u. ohne Vor
zugspreiſe, geg. Rückgabe der Kaſſebons

viertel d. gutenv hil Kaffee Ia.
Erſparnis Prozent
alfo über ohne Mühe und

ohne das häßliche Markenklebeun.
Zch übernehme Garantie daſür,
daß meine Kaliees nicht un
ſtändig friſch, (ondern in derſelben
aſſerßeſten Qualität gelieſert wer
den wie bisher.

Zugkeich offeriere noch

u Ringäpfel a. 45 v.
Fin Aprikosen 55 v.
S ſgr Pflaumen e
5 u ſert Aben wurde auch mein

t u zz Mischobst, 289f.
Apfelsinen J in. 20 v.

Noch mache aufmerüſam auf die

alkerbeſte Qual. Margarine,die es giebt, Solo ſchmeckt beſſer
als billige Bniter u. koſtet nur 75 Pſ.
Butterblume z. r 65 7

Kaffee gkoss RöstereOtto orngchein,

ittelſtr. 21. Fernſprecher 2300.
Enmpfehle rein es wohlſchmeckendes
Roggenhrot ſowie ff. Veißgebäc. S

Beſtellte Ware liefere jederzeit pünkt-
lich ins Haus.
9. Höppner, Bäckerei, Karlſtr. 1
Gebe Konſummark. u eigne 10 Mark.

rerd AbreißKal.nder 1903.
Die in vorigem Jahre ſo beliebt gewordenen Abreiß-Kalender

mit dem

Wildnis Liebknechkts
in zwei verſchiedenen Muſtern

S Preis dieſes Jahr nur 40 Pf.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

b We 21.Weißenf re S. Marienſtr. 3.

Empfehle:
gute Speiſe- Kartoffeln

im Ganzen und einzelnen,
ff. Sauerkraut,

ff. Pflaumenmus,
Salzheringe

ſowie alle Sorten Grünwareu.

Otto BKegler
Weißensfels a.S., Marienſtraße 13.

rßetcät
Pillicstes Beerdigungs-Ingtitut

Altwarlt 2 Zeitz Altwarit 12

Sarg- Magazinhält ſich bei e Sterbefällen

zur Ausführung von Begräbniſſen
mittelſt ſeiner eleganten Leichenwagen

beſtens empfohlen.

Ernst Scohmidt, Siſchlerſtr.
Jahrräder kauft Sch leich, Alt. Markt 34.

Sonnabend
Schlachtefe ſt

Karl Blork,Jägerplatz Nr. 1.
x —WWW———mNeues n u. getragenes Schuhwerk in allen

Sorten, Arbeiter Cang- u. Halbſtiefel, noch

ſehr gut erhalten, ſind billig zu verkaufen
Mansfeiderſtraße 1 im Laden.

r h,D 9
h. Brodthuhn,

Gr. Brauhausstrasse 29.
Täglich friſche

Regensburger, Jauersche,Bock- u. Wiener Würstehen
aus nur beſtem

Rind und Shweintfeiſh.
auf hieſigem Schlachthofe geſchlachtetm thierärztlich unterſucht, i efert von

Mk. an frei Haus.
Telephon Nr. 2786.

von

Kleiner Zerin 2S Mianſardene Wohn. 8 gr. Vorderz.,

ar. Kamwer, Küche, reichl. Zubeh. ſof.
X od. Oſt. a. r. C. z. verm. R8. l. Et.

D. Perſon, welche den Ueberzieher
am. Neujahr aus der Sachſenburg

mitnahm, wird erſucht, ſolchen unver-
züglich dort abzugeben, ſonſt erfolgt
Anzeige.

Verantwortlicher Redakteur:

Der sächs. Rekrut“,

Kaul in

Vahohe- ſegne

Direktion: Richard Hubert.
Das

glänzende Programm
mit ſei nem

beiſpielloſem Erfolge.

Fritz Waldow.
Lloyd.

Brillante Geſangs-Soubrette.

John Smiths
unvergleichliches Piſton und Fan-

farenTrio.

2777 i 77ind ſie übrigen Glanzuummern.

Apollo- Theater
e Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Das nene, phänomenale

Weltstadt Programm.
Die weltbekannte

Dayton Pale ha hen See
Heinrich Lange, ocs der
h Allabendl. jnbeſnder Applaus!
(amillo Borghege d Blentewerte

8 urkomiſche Zau-g Brothers Homhbert, ber e ten.
Der größte Lacherfolg!

und das übrige große
G lanz Programm.

Mittwoch den 14. Jannar 1903
in ſämtl. feſtl. dekor. Theaterräumen:
ges großes Koſtüm Feſt
j unter Mitwirkung ſämtl. Künſtler u. j

Lünſtlerinnen des Theaters.

mit Vanillegußz,

der geſchmackvollſten
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebeneNapfkuchen mit Vanilleguß.

Feinſte Berliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
Defſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnufßz-,8 Schokoladen. Vanillezwieback.

V

8 e 9 a e a

täglich rer
Pfannkuchen u. Kartoffelkringel

Jeden Sonntag von früh an:
frischen Speekkuehen.

I ar KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

zu 300 Mk. u. eine zuWohnun 210Mk. zu vermieten
Gsrenſtratr 22.

desgl. friſch reiche Auswahl 2



Ame-Zeitz.
3 ſern m Abends 7 Thr im „DianaSaal 5entliche Volksverſammlung. de Uhr in Veſen W deh Sonnabend den 10. Januar abends pünktlich Uhr in Weißen Roß', Geiſtſtr. 5
m Sordunung: I. „Wie im sverſ das Recht in. wurde.

itee Meta Kaul, Hall e. 2. Freie Diskuſſion.
See 5 e Gegner des Zolltarifs ſind hierzu S. ein den. v T m C m a.j

Tagesordnung 1. Abrechnung vom eihnachtsvpergnügen. 2. Abrechnung vom 4. Ouartal 1902.
3. Bericht der Verwaltung. 4. Neuwahl der Ortsverwaltung. 5. Verſchiedenes.I Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

S Es ſei hierdurch nochmals an die Ausfüllung der ſtatiſtiſchen Frageboger erinnert, damit den Einholern
derſelben am Sonntag keine Schwierigkeiten erwachſen. D. O.Sonrarend den 10. Januar abends 9 Uhr in Faulmanns Reſterr.

wette laterg. W Aufsehen erregenden billigen Preisen e
Tagesordnun G 1. Die Vorſtandsvorlage zur nächſten General

infVerſammlung betr. die führung von Krankengeldzuſchuß. 2. Abrechnung.3. Verbandsangelegenheiten. d m Hunng kaufen Sie gute Unve im
S sahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

ängelorg Die Mitglieder der Klempner-Sektion ſind zu dieſer Verſammlung
gVerband der Fabrikarbeiter u. Arbeilerinnen Jeuſſchl. ventur- Ausve Kauf

Sonnabend den 10. z Znlle güd.
Uhr in Fau GaſthausI Zur Erholung“, Martinsberg 6 tzſch h

Mitglieder Verſammlung. Zann Aussuchem eTagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes. e SUm pünktliches und vollzähliges Erſcheinen dery I lieder erſucht e kommen, ſo lange der Vorrat reicht
Se Brisverwaltung. t zbar 1 poſten I6StriGkte Unterröcke, annend vinig,

Verband der Fabrikarbriter und Arbeil rinnen e Hestrichte Dnterröcke, a n eue 125 J

R vwonen Tänllel-Schürzen et ss a 35 2Sonnabend den 10. J Ia le Kard. auf d. „Wilhelmshöhe“ 1 Poſten Kinderröckechen mit Leibchen tig 55 d

u Wwitglieder- Versammlung. 1 Poſten Kinderkleidehen Stäc 145 o565 90
m zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.Merse- R veiten IGStrickts Herren Westen, a gros a. ſchwer etg. 145S

h

a Verband der Fabrik Land Hilfsarbeiter u. Arbei- vonen BarGhent-Männer-Hemden. es 145 125 25 68
terinnen Leuſſhlinds Zehiſele Rerſehurt J 1 voſten WBiSS6 e etid 135 85 48

onntag den Januar aben r im Saale der „Funkenburg“ R vweren NOrmal-Hemäden und Hosen i6s 125 95beſtehend in 3. Siiſtungasfest Mitwirkung e Voften Herren-Socken Paar 50 35 28 10 D

Suzahleehen Bee e en Tee Semttee. R vonten PPall6n- Strümpfe „raierte Wone Baar 98
a von (IPOSSe Wirtsehaftsschürzen es 28 93Freireligiöſe Geneind de cißenfels. Poſten Korsetts, bewährte Qualität 150 125 99

G a van v auttera laterg. x von Barchent-Frauenhosen 145 125 95 78
g icht Vrrci W i ſt I Poſten Handtücher für Zimmer und Küche Stück 35 25 18
Anartenzu ter See Dre henen fertige Deckhettherüge vo
6. große Lokal- Ausſtellung 1 Poſten Kissen dazu paſſend St 65 45n von Kangricuvögeln, Utenſilien zur Zucht und Pflege c. 7n a nene I voſten Barbhent-Betttücher etid 125 95 65 98

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand. S
7 m I 1 Poſten Hemdentuch 80 em breit bewährte Qualität 32 28 25 21nvontur- Ausveorkaul., a venten KlGider- und Blusenhbarehent s 33 30

Um zu der bevorſtehenden Jnventur mit meinem großen Lager e i x d t ff ihocheleganter, fertiger Herren, Burſchen u. Knaben-Garderoben I Poſten auskKleluers 0 68 58 48 34 30
d räumen, ſtelle dasſelbe von heute bis Ende Januar er. zu ertra l

billigen Preiſen zum Verkauf. e 48Als b beſonders hervorragend billig offeriere eirka e 1 Poſten Bettzeuge, erprobte gute Ware 28 n

2090 hochelegante Herren, BurſchenJackett und Rock- Anzüge. 33100 Winterüberzieher und Joppen, m 1 Poſten III6 rot und rotroſa 58 n300 Hoſen in allerlei Qualitäten. e2009 u Winter W le ehe enhofen e e 1 Poſten Hemdenbarechent, erprobte gute Ware 42 38 32 28 22
S 14 Marktplatz Nr. 14Renners Kanfhaus für fertige Garderoben. S S Trotz der enorm billigen Preiſe erhält jeder Käufer beim Einkauf von 1 Mark an

e Beſte Z.zu Anzügen, ws Be paſſend,

1 Satra m Geschenk
GSASLvSLL-T-9Aa-A—-A.AYe.L.—L—..R.”G—«—XA GSTCD.NRkC. o nnlnunn c

mehrere 1000 Meter W in allen Farben vottbillig.

e S 58 Gr. Ulrichstr. 58.Der reich illuſtrierte
Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums, er Senutu, Weritzwinger

eue elf- en er le 8 r J oder etdas 1903. alle Zorken retb- u enpapiere; o papier, r tück RieſenKäſeſar n W Schreibzeuge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher, t 9 W ne deäbetimarten 8erine
e Zu beziehen durch alle Austräger und alle Sorten Tinten und Stempelfarben, Die Seherin und Handleſerin

Volksbuchhandlung. Bleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern J, v ſ. Wate gtragtempfiebt Marti r 10, II, Hot s dt D
e Polksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. den, TSprehſtunden S hVerlag und für die Jnſerate perantwortüch: Auguſt Groß S DDruc der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. v. H.) Halle a. S.
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Karl Khuen-Hedervary.

begünſtigenden Zuſtänden nichts geändert werde.
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age zum Volksblatt.
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Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 9. Januar.

Ausland.
Belgien. Ein Kampfzoll gegen Deutſchland. Jn

Belgien iſt ſoeben eine Zolltarifnovelle augenommen, die für
das Erſtarken der ſchutzzöllneriſchen Strömung im Lande be-
ſonders charakteriſtiſch iſt und ſich ausſchließlich gegen Deutſch
land richtet. Vom 1. Jannar d. J. ab unterliegt flüſſige
Kohlenſäure, die bisher zollfrei war, einem Einfuhrzoll von
5 Franks pro 100 Kilogramm. Belgiſchen Jntereſſenten iſt
es gelungen, dieſen Zoll durchzuſetzen, obwohl die heimiſche
Jnduſtrie von dem auf etwa 1,1 Million Kilogramm zu ver-
anſchlagenden Bedarf des Landes höchſtens 0,5 Million zur
Zeit zu liefern im ſtande iſt. Eine Einfuhr vom Auslande iſt
alſo eine abſolute Notwendigkeit, wie in einer an das Finanz-
miniſterium gerichteten Eingabe des belgiſchen Brauerverbandes
ausführlich und ſchlagend nachgewieſen wird. Um die Not-
wendigkeit des Zolles zu begründen, haben die belgiſchen Jnter-
eſſenten ſich auf die angeblich niedrigeren Geſtehungskoſten der
flüſſigen Kohlenſäure im Auslande berufen. Aus der Eigen-
art der Emballage ergeben ſich aber ſo außergewöhnlich hohe
Transportkoſten, daß dadurch die angeblich niedrigen Geſtehungs-
koſten im Auslande mehr als aufgewogen werden. Der neue
belgiſche Zoll auf flüſſige Kohlenſäure iſt eine ausſchließlich
gegen Deutſchland gerichtete Maßregel, der geſamte Jmport
kommt aus Deutſchland. Ob Bülow mit ſeinem hohen Zoll-
tarif bei den Vertragsverhandlungen mit Belgien etwas aus-
richten kann?

Genoſſe Hektor Denis iſt aus der belgiſchen Aka-
demie der Wiſſenſchaft ausgetreten, weil ihn, wie mitgeteilt,
König Leopold, der Beſchützer der Tänzerinnen und des Hazard-
ſpieles, nicht als Präſidenten beſtätigen wollte.

Jtalien. Die Reorganiſation der Militärgerichts-
barkeit wird zu einem Konflikt zwiſchen Juſtiz- und Kriegs-
miniſter führen, da letzterer als waſchechter Jünger des Mili-
tarismus von einer humaneren Geſtaltung der Militärjuſtiß
nichts wiſſen will; ſelbſtverſtändlich lautet auch bei ihm, wie
auch in Deutſchland, die Entſchuldigungsphraſe: „Die Dis-
ziplin muß gewahrt werden

Aus Rom wird gemeldet: Jm Juſtizminiſterium arbeitet
man angenblicklich einen Geſetzentwurf aus betreffend eine Re
form des Militärgerichts, die weſentlich vermindert werden
ſollen. Man ſtützt ſich hierbei auf einen Beſchluß der Kammer,
der die Militärgerichte überhaupt abgeſchafft wiſſen will. Der
Kriegsminiſter opponiert jedoch energiſch gegen dieſen Beſchluß
und man befürchtet den Ausbruch eines Konfſliktes zwiſchen
dem Kriegs und dem Juſtizminiſter.

Serbien. Kriegsgelüſte? Die Regierung
11 ungariſchen Fabriken die Lieferung von 40
Patronen abgeſchloſſen.

Ungarn. Ueber eine ungeheure Korruption in
Kroatien-Slavonien berichtet die Wiener Arbeiter-Ztg.:

Jn dieſem durch und durch klerikal verſeuchten Teile der
„Länder der ungariſchen Krone“ ſowohl Regierungspartei
wie Oppoſition im Landtage ſind klerikal iſt jeder Politiker
käuflich, die Verwaltung beſteht aus einer Horde korrupter
Uebelthäter, die Juſtiz iſt die ſkrupellos willfährige Dienerin
dieſer Verwaltung, die Preſſe hängt von der Laune, von der
Duldung der Machthaber ab, oder richtiger: des Machthabers
des würdigen Repräſentanten dieſes Syſtems: Banus Graf

Die wirtſchaftliche und kulturelle Rück-
ſtändigkeit Kroatien-Slavoniens iſt denn auch eine wahrhaft
jämmerliche, aber Regierung und Landtag ſind nur darauf be-
dacht, daß an dieſen, die ungeſtörte Plünderung des Landes

Die 1897er
Landtagswahlen brachten endlich einen ehrlichen, ſelbſtloſen
Mann in dieſen total korrupten Landtag: den jungen Demo-
kraten Dr. Franko Potocnjak. Mit Feuereifer machte er ſich
an die Bekämpfung des ungeheuerlichen Wuſtes von Miß-
bräuchen. Aber da kam er ſchön an! Seine ſchriftlich ein-
gereichten Anträge wurden konſisziert, ſeine Jnterpellationen
in den Sitzungsprotokollen gefälſcht, immer häufiger wurde
ihm das Wort entzogen, dann wurde er für ſiebzig Sitzungen
aus dem Landtag ausgeſchloſſen. All dies war um ſo leichter
möglich, als Abgeordneter Potocnjak auch von der Oppoſition
boykottiert wurde. Aber er ließ ſich in ſeinem Kampf nicht irre
machen. Dafür ließ der Bannus bei den nächſten Wahlen ſeine
Wiederwahl nicht zu.

Dr. Potocnjak iſt nun mit verdoppeltem Eifer bemüht, den
Banus zu entlarven, was zum Teil in einer kürzlich erſchiene-
nen Broſchüre erfolgte. Das Schriftchen weiſt vor allem darauf
hin, daß Graf Khuen-Hedervary bis über die Ohren verſchuldet
war, als er vor nun bald 19 Jahren zum Banus ernannt
wurde: die auf ſeiner Hedervarer Beſitzung ruhenden Laſten
überſtiegen zwei Millionen Kronen heute ſind die Beſitzungen
des Banus laſtenfrei. Jn der Broſchüre wird unter anderem
der Nachweis geführt, daß der Regierungschef Kroatien-
Slavoniens, Graf Karl Khuen-Hedervary, ein durch gericht-
liches Urteil zum gemeinen Betrüger geſtempeltes Jndividuum
iſt. Der Regierungschef hat nämlich einem gewiſſen Eril eine
ſeiner Beſitzungen unter unerhört ſchwindelhaften Vorſpiege-
lungen verpachtet und ihn dadurch ruiniert. Ertl veröffentlichte
dieſe Pachtungsgeſchichte ſeiner Zeit in allen ihren Details und
nannte den Banus einen gemeinen Betrüger. Graf Khuen-
Hedervary beklagte ihn wegen Ehrenbeleidigung und Verleum-
dung. Der Raaber Gerichtshof ſprach Julius Ertl auf Grund
der erbrachten Beweiſe frei. Das freiſprechende Urteil wurde
von den beiden höheren Jnſtanzen beſtätigt. Dieſes Ergebnis
des Prozeſſes wurde von der Preſſe in Kroatien und von der
regierungsfreundlichen Preſſe in Ungarn verſchwiegen. Jene
Nummer des Blattes Dr. Potoecnjaks, die den Sachverhalt ver
ofſentlichte, wurde konfisziert.

Dr. Potocenjak wendete ſich an den König mit einer ſchrift-
ichen Beſchwerde, in der alle Rechtsbeugungen und Geſetzes-
verletzungen des Banus ſowie der Fall Ertl, Punkt für Punkt
erwieſen, dargelegt ſind. Die Beſchwerde kam mit dem Ver-
merk zurück, ſie ſei „der allerhöchſten Signatur nicht gewürdigt
worden“. Jn einer neuerlichen Eingabe an den Monarchen
bat Dr. Potocnjak um eine Audienz in dieſer Angelegenheit.
Die Eingabe kam mit demſelben Vermerk an Dr. Potoenjak
zurück.

Jm Sommer 1899 wurde das Oberhaupt der ſerbiſchen
griechiſch- orientaliſchen Kirche Ungarns, Patriarch Georg Bran-

at mit
illionen

kovies, in einer von mehreren Mitgliedern des ſerbiſchen
Kirchenkongreſſes herausgegebenen Broſchüre auf Grund akten-
mäßiger Daten beſchuldigt, das ihm anvertraute Kirchenver-
mögen ſyſtematiſch beſtohlen zu haben. Herr Georg Brankovies,
Patriarch und Magnatenhaus-Mitglied, hat gegen Verfaſſer
und Verleger der erwähnten Broſchüre die Verfolgung nicht
eingeleitet. Auch Banus Graf Karl Khuen-Hedervary wird
gegen den Verfaſſer und Verleger der Broſchüre, die ihn ſchon
auf dem Titelblatt in fetten Lettern einen gemeinen Betrüger
nennt, keinen Strafantrag ſtellen.

Amerika. Gegen die Truſts. Präſident Rooſevelt kon
ferierte am Mittwoch mit dem Sprecher Henderſon und dem
Mitgliede des Repräſentantenbanſes Governon über die gegen
die Truſts geplante Geſesgebung. Es verlautet, der Präſident
habe ihnen ſeinen Wunſch dargelegt, daß in der gegenwärtigen
Tagung des Parlaments eine Geſetzgebung eingeleitet werde,
die ſich mit dieſer Frage befaſſe.

Jm Senat hat Hoar ein Geſetz gegen die Truſts eingebracht.
Das Geſetz bezweckt eine Beſchleunigung des Verfahrens bei
den unter dem beſtehenden Anti-Truſtgeſetz anhängig gemachten
Klageſachen. Littlefield hat im Repräſentantenhauſe ein ähn-
liches Geſetz eingebracht.

Viel wird bei der Antitruſt-Kampagne, von der ſo viel Weſen
gemacht wird, ſchwerlich herauskommen.

Der Ausſchuß des Senats für auswärtige Angelegenheiten
hat den günſtig lautenden Bericht über den allgemeinen inter-
nationalen Schiedsgerichts-Vertrag genehmigt, welcher auf dem
jüngſten panamerikaniſchen Kongreß in Mexiko als wünſchens-
wert bezeichnet wurde. Dieſer Vertrag entſpricht völlig dem
Haager Schiedsgerichts-Vertrag, bezieht ſich aber nur auf die
weſtliche Halbkugel.

Afrika. Chamberlain in Transvaal. Jn einer am
Mittwoch in Pretoria gehaltenen Rede erklärte Chamberlain,
alle Erſatzanſprüche ſollten gewiſſenhaft geprüft werden, die-
ſelben könnten aber infolge ihrer großen Zahl nicht im Nu er-
ledigt werden. Das Reich habe zwei Millionen gezahlt, und
es ſei bereit mehr zu geben, ſobald die Prüfung der Anſprüche
beendet ſei. Diejenigen, welche dem Reich gedient hätten,
würden nicht vergeſſen werden. Er würde die Angelegenheit
der Heranziehung Transvaals zur Zahlung der Kriegskoſten
mit Vertretern aller Stände erörtern, einſchließlich der Kapita-
liſten, die ohne Zweifel dazu beiſteuern würden. Die Regie-
rung beabſichtige nicht, irgend was zu thun, was die Steuer-
laſt unzweckmäßig erhöhe und einer ſchnellen und vernünftigen
Entwicklung hinderlich ſei. Es würde von Transvaal nichts
verlangt werden, was es nicht willig geben würde, wenn es
eine Kolonie mit Selbſtverwaltung wäre. Er würde an dem
Jmperialismus in Südafrika verzweifeln, wenn er denken ſollte,
daß die Kolonie zulaſſen würde, daß jedermann in dem ver-
einigten Königreiche eine beſondere Steuerlaſt trage, während
die Kolonie daraus den Nutzen ziehe.

Zu den Wirren in Marokko wurde der Frkf. Ztg.
Donnerstag aus Tanger gemeldet: Die heutige Poſt aus Fez
verſichert, es herrſche vollſtändige Ruhe, jedoch erwarte man
nach den heute zu Ende gehenden Feſten neue Kämpfe, indem
entweder der Sultan mit verſtärkten Truppen den Präten-
denten verfolgt, oder dieſer ſelbſt angreift. Der Sultan ent-
ſandte Gouverneure nach den Stellen zwiſchen Fez und Tanger,
weil dort Unruhen befürchtet werden. Die Wege ſind un
ſicher.

Romenkbilder
aus der Halleſchen Lokal- u. Parteigeſchichte

für das Jahr 1902.
Oktober.

2. Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik giebt es
wieder einmal einen Lohnabzug von 10 Prozent.

3. Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine gründen in Halle
eine Organiſation der Heimarbeiterinnen.
Die Fleiſchnotpetition, die auf Antrag unſererGenoſſen von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſen
worden iſt, wird durch den Oberbürgermeiſter Staude
und den ſtellvertretenden Stadtverordneten Vorſteher
Dxfner dem Landwirtſchafts- Miniſter in Berlin über-
reicht.

9. Jn der Jahresverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins erfolgt die Neuwahl des Vor-
ſtandes und der Preßkommiſſion.
Genoſſe Weißmann wird wegen Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen zu 1 Monat Gefängnis ver-
urteilt.

12. Der Bezirkstag des Regierungsbezirks
Merſeburg, der von 29 Delegierten beſchickt iſt, be-
faßt ſich außer mit ſeinen regelmäßigen Aufgaben be-
ſonders mit den kommenden Wahlen und mit der Kündi-
gungsangelegenheit des Gen. Thiele.

15. Den Bericht von der Münchener Frauenkon
ferenz erſtattet Frau Kähler-Dresden in zwei gut be
ſuchten Verſammlungen.

16. Genoſſe Kaul- Breslau tritt in die Redaktion des Volks-

blattes ein. a26. Von der Anklage, den Profeſſor Suchsland beleidigt
zu haben, werden der Geh. Baurat Reuter und der
Bäcker Obermeiſter Günther in der Berufungs-Jnſtanz
freigeſprochen.

27. Die Penſions vorlage für die ſtädtiſchen
Arbeiter wird von der Stadtverordnetenverſamm-
lung abgelehnt.

30. Genoſſe Albert Schmidt aus Magdeburg wird nach
dreijähriger Gefangenſchaft aus dem hieſigen Gefängnis
entlaſſen.

November.
2. Die vom Gewerkſchaftskartell unternommene Arbeits-

loſenzählung geht von ſtatten.
4. Landgerichtsdirektor Fromme, von Oſtrowo hierher ver-

ſetzt, leitet zum erſtenmale eine Sitzung der 1. Straf-
kammer.

5. Genoſſe Sorgenfrei ſtirbt im Alter von 26 Jahren.
13. Die Zivilklage der vom Allgem. Konſumvereine

aus geſchloſſenen fünf Mitglieder wird zurück-
gewieſen.

16. J einer in den Kaiſerſälen tagenden freiſinnigen
Wählerverſammlung wird eine von unſerer Seite
eingebrachte, das Verhalten Eugen Richters verurteilende
Reſolution nicht zur Abſtimmung gebracht.

I7. e Weißmann bezieht auf vier Monate das Ge-
ängnis.

1903.
e e

14. Jahrg.
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Die Stadtverordnetenverſammlung verweiſt die „Notr-
ſtandsvorlage“ des Magiſtrats an die Bau und
Finanzkommiſſion.

19. Jn einer vom Ortskrankenkaſſen-Verbande ein
berufenen von 500 Perſonen beſuchten Verſammlung refe-
riert Genoſſe Dr. Weyl- Berlin über Krankenkaſſen und
Kormmunalhhgieine.

Sozialdemokratie und Parlament.
Aus Anlaß der parlamentariſchen Kämpfe bei Beratung des

Zolltarifs werden vielfach im Kreiſe der Genoſſen und auch in
der Parteipreſſe Betrachtungen angeſtellt, ob der Parlamen-
tarismus zur Führung unſeres Klaſſenkampfes und zur Er-
langung unſeres letzten Zieles, der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft,
notwendig iſt.

Man findet da vielfach das alte Urteil, daß der Parlamen-
tarismus nur Mittel zum Zweck ſei, weil die herrſchenden
Klaſſen jederzeit in der Lage ſeien, das Parlament zu ver-
nichten, wenn es ihnen unbequem wird. Unſere Aufgabe ſei
der Klaſſenkampf, den man führen müſſe, um unſer Endziel
zu erreichen. Dieſe Schlußfolgerung iſt leicht, wenn ſie auch
ſchon alt iſt; aber angeſichts der bevorſtehenden Reichstags
wahl, wo doch alle Kräfte angeſpannt werden ſollen, um für
die Partei ſiegreich kämpfen zu können, iſt es doch wohl not-
wendig, die Frage der Notwendigkeit des Parlamentarismus
für die Sozialdemokratie von einer anderen Seite und etwas
genauer zu prüfen.

Wir erſtreben die ſozialiſtiſche Geſellſchaft, die die heutige ab
löſen ſoll, doch ſie wird nicht von ſelbſt kommen wir werden
ſie erkämpfen müſſen. Angenommen, wir kämpften nicht da-
rum und ließen der Entwicklung der heutigen Geſellſchaft ihren
Lauf, wir würden die ſo viel gewünſchte „Kaiſerpartei“, ich
glaube, alles andere würde ſich entwickeln, aber nicht die
Geſellſchaft, die unſer Jdeal iſt.

Wir führen darum den Klaſſenkampf, einen Kampf, den wir
als Proletarierklaſſe gegen die ganzen bürgerlichen Klaſſen füh-
ren müſſen, wenn wir unſer Ziel erreichen wollen. Wenn
wir aber dieſen Kampf führen, müſſen wir einen Kampfplan
(oder mehrere) haben, auf dem wir den Gegner ſchlagen können.
Wir müſſen die Bahn frei machen, damit die wirtſchaftliche
und politiſche Entwicklung nach unſerem Sinne ihren rechten
Gang gehen kann. Jedem ernſthaft denkenden Genoſſen drängt
ſich aber hier mit Gewalt die Frage auf: „Wie werden wir
das Ziel erreichen? Welche ſicheren Wege führen uns in das
Land unſerer Sehnſucht und unſeres Strebens?“ Die Ant-
wort, die man ſonſt darauf hatte: wir führen den Klaſſen
kampf, unſere ſonſtige Thätigkeit in der heutigen Geſellſchaft iſt
nur Palliativmittel, dieſe Antwort iſt in Wirklichkeit nur ein
Schlagwort, das wohl als Antwort vor 30 enügte,
aber heute nicht mehr. Zwar hält wohl ein großer Teil der
Genoſſen dieſe Antwort noch für richtig, weil ſcheinbar die
letzten Vorkommniſſe im Reichstage ihnen recht geben. Aber
wenn alle unſere Thätigkeit in der heutigen Geſellſchaft Pallia
tivarbeit iſt, wenn alle unſere Erfolge, die wir bis jetzt gehabt
haben, nichts ſind, weil die herrſchende Klaſſe jederzeit im
ſtande ſein ſoll, ſie wieder vernichten zu können, ja was ſollen
wir denn heute noch thun? Sollen wir bloß die Köpfe revo
lutionieren und im übrigen der Dinge warten, die da kommen
werden Das iſt doch ſicher kein Plan des Kampfes, kein
Weg, der uns zum Ziele führt. Wie müſſen heute nicht bloß
kämpfen ſondern auch bauen, denn in der heutigen
Geſellſchaft ſind wir jetzt ſchon im ſtande Bauſteine zu formen,die man zum Aufbau der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft mit ver-

wenden wird. Wir ſind es nicht bloß im ſtande, ſondern wir
müſſen es, denn unſere Ziele werden uns nicht als Morgen
gabe in den Schoß fallen.

Einer der wichtigſten Bauſteine, die wir formen müſſen, iſt,
daß man den Parlamentarismus im Volke feſt verankert, da-
mit ihn kein Staatsſtreich zerſchlagen kann. Für die Entwick-
lung der Kulturſtaaten ſind die Parlamente wohl von großer
Wichtigkeit geweſen. Für die bürgerliche Geſellſchaft war es
eine Stätte, wo die wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen
gegenſeitig ausgefochten wurden. Man räumte mit mittelalter
lichen Schranken und Hinderniffen auf, die der geſellſchaftlichen
Entwicklung im Wege waren. Man ſchuf aber dadurch der
aufſtrebenden Arbeiterſchaft diejenige Bewegunggsfreiheit, die ſie
notwendig brauchte, um ſich zur großen politiſchen Partei zu
bilden. Wenn auch das, was von den Parlamenten geſchaffen
wurde, eine Notwendigkeit der wirtſchaftlichen Entwicklung war.
ſo iſt doch nicht abzuſtreiten, daß die dadurch r
Rechte und FFreiheiten die Sozialdemokratie zu ihrer Ausbreituns
hat benutzen müſſen.

Betrachten wir nur alle die Gebiete, auf welchen wir thätig
ſind, ſo wird man nicht abſtreiten können, daß gerade unſere
praktiſche Thätigteit in der heutigen Geſellſchaft es iſt, die un
vorwärts gebracht hat und tagtäglich uns immer neue An
hänger zuführt. Der Ausbau unſerer Gewerkſchaften, die
Kämpfe um beſſere Arbeitsbedingungen, unſere Thätigkeit in
den Kommunen, unſere Beſtrebungen auf dem Genoſſenſchaſts-
gebiete; alles das hat uns groß und ſtark machen helfen. Alle
dieſe Thätigkeit iſt aber auch Klaſſenkampf geweſen, weil
wir ſtets beſtrebt waren, die Arbeiterſchaft als gleich-
berechtigte Klaſſe empor zu heben. Sollte es nun wirklich derr
herrſchenden Klaſſen gelingen, den Parlamentarismus zu ver-
nichten, dann fallen auch alle Rechte und Freiheiten, die wir
bis jetzt beſeſſen haben, weil ſie alle durch den Parlamentarik
mus geſchaffen ſind. Man zerſchlägt uns die Gewerkſchafter,
man verwehrt uns den Eintritt in die Landes- und Kom-
munalparlamente, man legt das Genoſſenſchaftsweſen lahm und
zertrümmert Preß- und Verſammlungsrechte. Daß die
herrſchenden Klaſſen das thun werden, ſetzen wir ihnen keinen
Widerſtand entgegen, iſt wohl ſicher. Daß man unſere Be
wegung dadurch zurückſchleudert und ein ruſſiſches Regierungs
ſyſtem ſchaffen würde, wäre zweifellos ſicher. Und um a
dies zu verhindern, muß es unſere Aufgabe ſein, dem Parla-
mentarismus im Volke feſten Untergrund zu ſchaffen denn wie
wäre es ſonſt möglich, für unſere Jdeen Propaganda zu
machen, der geſellſchaftlichen Entwicklung freie Bahn und der
Arbeiterſchaft feſten Rückenhalt zu ſchaffen Mit Gewalt gegenGewalt werden wir nichts erreichen, ſo ſehr auch manche Se

noſſen daran glauben. Wir ſchlagen kein 1789 ſo ſiegreich,
wie es die bürgerliche Geſellſchaft gethan hat.

Nun ſagt man, die herrſchende Klaſſe werde den Parla
mentarismus beſeitigen, wenn er ihr gefährlich wird, das hätten
die letzten Vorkommniſſe bei den Zollkämpfen bewieſen. Nun,
was bis jetzt eingeriſſen iſt, kann eine ſtarke oppoſitionelle
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Mehrheit allemal wieder aufrichten. Wer war denn
daß die Zöllner dies thun konnten nur die
dieſe Zollmajorität gewählt haben. unſere uld iſt es,
wenn der Parlamentarismus noch keine tieferen Wurzeln ge
ſchlagen hat. Blicken wir doch in die meiſten Zentrums und
liberalen Wahlkreiſe, wer iſt es denn, der dort die Maſſe der
Wähler bildet, doch die Jnduſtriearbeiter. Hätten dieſelben
ſchon früher ihr Wahlrecht beſſer ausgeübt, beſſer ihre Jnter-
c h er weiß. ob die Regierung es gewagt hätte,
einen derartigen Zolltarif einzubringen.

Wir müſſen alſo danach ſtreben und bei den nächſten Wahlen
alle Kräfte anſpannen, damit den Regierungen das zweite Mal
die Luſt vergeht. Wir dürfen uns ſelbſt nicht vor Staatsſtreich-
geſpenſten fürchten daß es Leute giebt, die ihn gern wünſchen,
iſt bekannt. Aber die Zeiten ſind gegen früher doch wohl andere
geworden. Erſtens kann kein Kulturſtaat bei ſeiner Fortent-
wicklung des Parlaments entbehren, und zweitens iſt ein großer
Teil des Volkes, der zu unſrer Partei hält, doch wohl ein
ſtarkes Gegengewicht. Sollte es der Regierung bei den nächſten
Wahlen gelingen wieder eine gefügige Majorität zu bekommen,
dann ſteht allerdings viel auf dem Spiele. Jahrzehntelange
Arbeit unſrer Partei wäre vielleicht umſonſt gethan, und das
Ziel unſeres Strebens wäre wieder in weite Ferne gerückt.
Denn die geſellſchaftliche Entwicklung iſt es nicht allein, die den
Sozialismus zur Wahrheit machen wird: es bedarf auch unſerer
praktiſchen Arbeit in der heutigen Geſellſchaft. Durch die
Zertrümmerung des Parlamentarismus und ſeiner durch ihn
geſchaffenen Jnſtitutionen wäre dies unmöglich. Die Entwick-
lung bringt uns nicht ſelbſt ans Ziel, ſo oft dieſes auch früher
als wiſſenſchaftlich geſagt worden iſt.

Bebel ſchreibt darüber in ſeiner Frau, daß in einem ge-
wiſſen Zeitpunkte all die geſchilderten Uebelſtände ſo auf die
Spitze getrieben ſind, daß ihr Vorhandenſein der großen Mehr-
heit der Bevölkerung unerträglich werden, ein allgemeines, un-
widerſtehliches Verlangen nach gründlicher Umgeſtaltung Platz
greift und ihr die raſcheſte Hilfe als die zweckmäßigſte
erſcheinen läßt. Marxr ſchreibt im Kapital: „Die Konzen-
tration der Produktionsmittel und die Vergeſellſchaftung der
Arbeit erreichen einen Punkt, wo ſie unerträglich werden mit
ihrer kapitaliſtiſchen Hülle. Sie wird geſprengt. Die
Stunde des kapitaliſtiſchen Eigentums ſchlägt. Die
Expropriateure werden expropriiert. Engels
ſpricht von einem „Sprung der Menſchheit aus dem
Reiche der Not wendigkeit ins Reich der Freiheit“.

Dreißig Jahre und mehr ſind darüber hinweggegangen: die
kapitaliſtiſche Entwicklung nimmt den Lauf, den Marr ſo ſicher
bezeichnet hat. Es giebt wohl wenig Menſchen, die mit den
heutigen Zuſtänden zufrieden ſind. Aber die raſche Hilfe und
der Sprung ins Reich der Freiheit ſcheint noch in weiter Ferne
zu ſein. Und was wir geworden ſind als Partei, das ſind wir
nicht bloß durch Agitation und Aufklärung geworden, ſondern
zum weit größern Teile durch unſere tägliche Kleinarbeit. Ohne
dieſe kommen wir nicht zum Ziele.

Vergleichen wir den heutigen Geſellſchaftskörper mit einem
Zellengebilde, einem Körper, der aus vielen Teilen beſteht, die
aber notwendig ſind, damit der ganze Organismus funktionieren
kann. Dieſen Geſellſchaftskörper mit unſerm Geiſte zu beleben,
iſt nur möglich, wenn wir in alle Teile eindringen und von da
aus die Funktion dieſes Körpers zu regeln ſuchen. Daß das
Kampf koſtet, iſt klar, und es wird wohl keinen Parteigenoſſen
geben, der, wie die Neue Zeit ſchreibt, den goldenen Traum ge-
träumt hat, die ſozialiſtiſche Geſellſchaft durch das Parlament
in die heutige Geſellſchaft hineinzuſchmuggeln. Nein, überall
wo es möglich iſt, müſſen wir verſuchen unſere Jdeen zur Gel-
tung zu bringen, und dazu brauchen wir das Parla-
ment und ſeine von ihm geſchaffenen und noch zu ſchaffenden
Jnſtitutionen.

Man werfe nur einen Blick auf Rußland, wie ſchwer es für
unſere Genoſſen iſt, den Kampf zu führen, und wie froh ſie
wären, den Kampfplan zu haben, den wir haben. Grade dieſes
Beiſpiel ſollte uns veranlaſſen, nicht abſprechend über die Not-
wendigkeit des Parlaments im Dienſte der Arbeiterbewegung
zu urteilen. Thut man das doch, ſo zeige man uns andere
Wege, die wir gehen müſſen, um unſer Ziel zu erreichen. Der
Strom der Zeit führt uns nicht ſelbſt dahin. Wir müſſen
ſteuern und das Strombett freimachen. Und deshalb vorwärts
zu den nächſten Wahlkämpfen. Macht frei die Bahn, bauet feſt
den Grund!

A. Münzer, Delitzſch.
Uns ſcheint, Genoſſe Münzer beweiſt in ſeinem Artikel

manches, was nicht bewieſen zu werden braucht, weil es nicht
beſtritten wird auf der anderen Seite beweiſt er das nicht,
was er beweiſen will.

Hatte er die Abſicht, durch ſeine Ausführungen einer etwaigen
Mutloſigkeit entgegenzutreten, welche ſagt, die Wahlbeteiligung
nütze ja doch nichts, ſo ſtimmen wir ihm vollſtändig bei. Jn
der That müſſen für die nächſten Wahlen von der Arbeiterklaſſe
alle, aber auch wirklich alle Kräfte aufs höchſte angeſpannt
werden. Glaubt aber Genoſſe Münzer, durch dieſen Kraftauf-
wand den Parlamentarismus „feſt verankern“ zu können, ſo
täuſcht er ſich. Jm Gegenteil! Je größer unſer Sieg, deſto
näher der Moment, in dem die herrſchende Klaſſe die von ihr
ſelbſt errichtete Rechtsgrundlage zerſtören oder wenigſtens
für die Arbeiterklaſſe ſchwerer nutzbar machen wird. Daran
iſt natürlich nicht zu denken, daß das Parlament überhaupt be-
ſeitigt wird. Das geht nicht mehr an. Aber es läßt ſich ver-
ſchlechtern, wie ja auch in Sachſen das Wahlrecht verhunzt
worden iſt, als die Sozialdemokratie eine nennenswerte
Minorität erreicht hatte und im ſchnellen Wachſen begriffen war.

Genoſſe Münzer fürchtet ferner, ohne Parlament würden die
Gewerkſchaften zerſchlagen und die Arbeiterbewegung auch ſonſt
unterbunden werden. Auch das iſt ein Jrrtum. Das kann ge-
ſchehen mit Parlament ſiehe 1878 bis 1890 und wiederum
kann, ja wird die Arbeiterbewegung vorwärts ſchreiten ohne
Parlament im jetzigen Sinne, wie die preußiſche Partei in ihrer
Entwicklung nicht gehemmt werden konnte, obwohl ſie im preußi-
ſchen Landtage nicht vertreten iſt.

Darin hat Genoſſe Münzer vollkommen recht, daß er ſagt,
ließen wir die Dinge gehen, wie ſie wollen, ſo würden wir
nimmer unſer Ziel erreichen. Doch daran denkt doch auch kein
Arbeiter. Jeder weiß, daß gearbeitet werden muß, um die
Entwickelung der Dinge in die von uns gewünſchte Bahn zu
drängen. Und das iſt das Weſen des Klafſenkampfes, der ſich
ſowohl in der unermüdlichen Kleinarbeit auf allen Gebieten
bethätigen muß als auch durch die Beteiligung am Parla-
mentarismus, ſo lange uns eben dieſes Mittel zum Zwecke
etwas anderes iſt es nicht, weder für die Bürgerlichen noch für
uns zur Verfügung ſteht. Die Frage lautet nicht, wie
Münzer meint, Klaſſenkampf oder Parlamentarismus, ſondern
Klaſſenkampf auch mit Hilfe des Parlamentarismus.

Benutzen wir alſo den Parlamentarismus, ſo lange er uns
zur Verfügung ſteht. Setzen wir aber nicht alles auf dieſe eine
Karte, die uns die Herrſchenden jeden Augenblick aus der Hand
ſchlagen können, und die ſie uns aus der Hand ſchlagen
werden, ſobald ſie ſich durch die parlamentariſche Macht des
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m Beſittum ernſtlich bedroht ſehen. Es iſt
e man unſern Mandatsbaum bis in den

Himmel wachſen Wir werden aber auch dann noch ſein,
r wir ſind, und der Sozialismus wird ſich trotzdem durch-
etzen.

Auxiſt, Süäne und S 153 der Gewerbe
Ordnung.

Zur Gerichtsurteile ſind in Halle nichts Neues mehr,
und ſie werden dahin führen, immer weitere Kreiſe der Be
völkerung davon e daß ſich im Lande der„Eheirrungen“ die Rechtſprechung nicht gef dem richtigen Wege
befindet. Das hieſige Schöffengericht be chäftigte ſich geſtern
u. a. mit zwei Angelegenheiten, deren Gegenüberſtellung ſich
nicht übel ausnimmt. Jm erſten Falle handelte es ſich wieder
um Frechheiten eines angehenden Juriſten, alſo um einen Mann
der akademiſchen Jugend. Herr Staatsanwalt Schlütter
wird uns dieſe Gattungsbezeichnung wieder übel nehmen; aber
wir ſind nun einmal ſolche Elende, daß wir nicht immer die
Gefühle des Staatsanwalts ſchonen. Jn dem zweiten Falle
handelte es ſich um vier unbeſcholtene brave Arbeiter, die ihre
Organiſation hoch hielten und mit einem verlogenen Menſchen
nicht mehr zuſammenarbeiten wollten. Sie ſollten gegen 8 153
der Gewerbeordnung gefehlt haben. Geben wir, in derſelben
Reihenfolge, in der das Gericht verhandelte, unſerem Bericht
erſtatter das Wort. Alſo:

Einer von der akademiſchen Jugend.
Angeklagt war der stud. jur. Lothar Gauda aus Breslau,

gegenwärtig in Königsberg und wegen allzu weiter Ent-
fernung vom Erſcheinen zur Verhandlung entbunden. Der
25jährige Muſenſohn war wegen Beleidigung und Widerſtandes
angeklagt. Als am Abend des 1. Juli gegen 10 Uhr die beiden
etwa 20jährigen Verkäuferinnen Martha Pietzſchke und Ella
Müller die Steinſtraße entlan gingen, näherte ſichder Angeklagte am Hotel Stadt am urg den beiden vor
ihm her gehenden Damen und bot denſelben mit zweideutigen
Redensarten ſeine Begleitung an. Die beiden durchaus unauf-
fällig ſchwarz gekleideten Mädchen wieſen das Angebot mit Ent-
rüſtung zurück. Der Angeklagte unterließ aber ſeine aufdring-
lichen Beläſtigungen nicht und verfolgte die beiden geängſtigtenDamen, welche ich die Unanſtändigkeiten auf das entſchiedenſte

verbaten, auf Schritt und Tritt. Auch das Ausweichen nützte
nichts; der Rechtsgelehrte lief immer mit und ſagte ſchließlich:
„Bedenken Sie, ich bin Juriſt und gehöre einer
ſtudentiſchen Verbindung an.“ Als darauf die eine
Verkäuferin treffend ſagte: „Na, da ſind Sie was recht's,“
nahm der Gauda ſeinen Hut und ſchlug damit die Dame
auf den Kopf. Die derartig Behandelte re „Mein Hut!“
aber der Angeklagte entgegnete: „Der koſtet ja doch nur
25 Pfennige.“ Nach weiterer Verfolgung riefen die beiden
Mädchen ſchließlich nach polizeilicher Die und als dann ein
Poliziſt kam, ſchrie der Angeklagte den Damen nach: „Wartet,
Jhr Säne, wartet, da kommt ein Schutzmann, der ſollEnch verhaften.“ Beide Mädchen klagten nunmehr dem in-

zwiſchen herbeigekommenen Poliziſten Dölle ihre Not und baten
denſelben, ſie von dieſem aufdringlichen Menſchen zu befreien.
Der Poliziſt forderte alsdann dem Studenten die Legiti-
mationskarte ab, aber in dem ſtudentiſchen Rüpel
erwachte auf einmal wieder das Standesbewußtſein, das ſich
in den Worten offenbarte: „Was wollen Sie von mir? Jch
bin Juriſt.“ Der VPoliziſt reſpektierte das aber nicht und
forderte den Angeklagten auf, mit zur Wache zu kommen. Der
Student widerſetzte ſich und erklärte: „Jch komme nicht mit!
Was bilden Sie ſich denn ein?“ Der, Beamte griff
ſchließlich zu, doch der Juriſt ſtemmte ſich ein, ſo daß ihn der
Beamte vor ſich her ſchieben mußte. Wiederholt mußte der
Schutzmann Gewalt anwenden, um das Mitglied der aka-
demiſchen Jugend nach der Wache zu bringen. Dort wurde
der Mann, der jedenfalls den „Dolus“ einmal praktiſch ſtudiert
hatte, um ſpäter als Richter beſſer „verknaſten“ zu können, wie
man ſich hier auszudrücken beliebt, wieder etwas vernünftig.

Der Angeklagte hatte bei ſeiner Vernehmung zu Protokoll
erklärt, er wiſſe von der ganzen Geſchichte nichts;
er müſſe am betreffenden Abend ſinnlos betrunken geweſen
ſein. Der „Suff“, der bei den Strafthaten häufig genug als
erſchwerendes Moment betrachtet wird, ſollte hier wieder ein
mal den Rausreißer machen. Das ging jedoch nicht. Der ge-
ladene Beamte bekundete, daß der Angeklagte damals nicht
betrunken ſondern im Gegenteil auf der Wache nachher ſehr
vernünftig geweſen ſei. Die beiden als Zeugen geladenen
Verkäuferinnen bezweifelten, daß der Angeklagte am
betreffenden Tage auch nur angetrunken geweſen ſei. Die
eine Zeugin hatte auch S wie der Angeklagte ſagte, als
der Poliziſt kam J in Jurift und will einmal zeigen,
was ich kann.“ er Poliziſt bekundete auch, da die Ver
käuferinnen keineswegs auffällig gekleidet waren, der Angeklagte
aber fortwährend auf die ausweichenden Damen los-
gegangen ſei. Der Staatsanwalt glaubte ebenfalls nicht,
daß der Angeklagte damals angetrunken, geſchweige denn ſinn-
los betrunken geweſen ſei. Es ſei bedauerlich, daß zwei an
ſtändige Mädchen abends 10 Uhr in einer der belebteſten
Straßen von einem a r in dieſer Weiſe be-läſtigt worden ſind. an müſſe zweifellos annehmen, daß
hinter dem Angebot der Begleitung ſeitens des Angeklagten ein
unſittliches Anerbieten gegenüber den beiden Damen
ſtecke. Der Schlag auf den Hut der einen Verkäuferin bedeute
eine grobe Mißachtung derſelben und mit den Worten „Wartet,
Jhr Säue, wartet, da kommt ein Schutzmann, der
ſoll Euch verhaften“, habe die Frechheit des Angeklagten
ihren Höhepunkt erreicht. Er habe damit die beiden Damen
verdächtigt, als gingen ſie einem unſittlichen Erwerbe nach.
Dieſe Beleidigung ſei ſchwer und das Betragen des Angeklagten
zweifellos rüpelhaft geweſen. Sein Verhalten zeuge von einer
niedrigen Geſinnung und erheiſche eine ſchwere Ahndung. Die
Fälle mehren ſich ganz bedenklich, wo ſchutzloſe Mädchen in
unflätiger Weiſe ſchwer beleidigt worden ſind und daß
dieſes hier von einem Manne, der dem gebildeten Stande
angehört, geſchehen iſt, falle als erſchwerend ins Gewicht.
Auch der Widerſtand ger den Beamten ſei erwieſen. Nur
der Umſtand, daß der Angeklagte noch nicht vorbeſtraft iſt,
könne die Verhängung einer Gefängnisſtrafe verhüten. Es ſei
wegen Beleidigung und Widerſtandes eine Geſamtſtrafe von
236 Mk. ev. 26 Tage Gefängnis zu beantragen. Das
Gericht erkannte dem Strafantrag gemäß alſo auf 230 Mk.
Geldſtrafe. Der Angeklagte wird, wenn er das Urteil be
kommt, vergnügt und freudig ausrufen: „Hoppla, Papa zahlt's
ſchon noch!“

Vier Arbeiter als Beleidiger.
Vor dem gleichen Gericht ſtanden geſtern auch die vier Töpfer

Gottlieb Hippert, Karl Stephan, Robert Rohde und
Guſtav Pawlowski von hier, die wegen Vergehens gegen
s 153 der Gewerbe-Ordnung angeklagt waren. Dieſer Para-
graph lautet:

„Wer andere durch Anwendung körperlichen Zwanges,
durch Drohungen, durch Ehrverletzung oder durch Verrufs-
erklärung beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht, an Verab-
redungen zur Erzielung günſtiger Lohn- und Arbeitsbe-
dingungen nach 8 152 teilznnehmen, oder ihnen Folge zu
leiſten, oder andere durch gleiche Mittel hindert oder zu hin-
dern verſucht, von ſolchen Verabredungen zurückzutreten, wird
mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraſt, ſofern nach dem
allgemeinen Strafgeſetz nicht eine härtere Strafe eintritt.“

Was hatten die vier unbeſcho tenen, als durchaus tüchtig an-
erkannten Arbeiter gethan? Sie waren und ſind noch heute
bei dem Ofeufabrikant Böhn e be chäftigt, gehören dem Verbande
der Töpfer an, trächten als verheiratete Leute danach, ſich mög-
lichſt günſtige Lohn und Arbeitsbedingungen zu erhalten, pflegen
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ugiſt v. J., üm dieſelbe Zeit, als der Waggonfabrikant
Lindner eine ganze Anzahl Metallarbeiter wegen ihrer Zu
gehörigkeit Deutſchen Metallarbeiterverbande ausſperrte,
trat der Töpfer Karl Taubert bei dem Ofenfabrikanten
Böhme in Arbeit. Taubert ſpiette ſich als organiſierter Kollege
auf, „reizte“ zur Bewegung an und wurde von den bei Böhme
beſchäftigten Töpfern auch ſehr kollegial aufgenommen. Er ver-
ſchmähte es nicht, ſeine Kollegen anzupumpen und fand mit
ſeinen weitgehenden Bitten überall Gehör. Bei den Töpfern
drohten zur Zeit Lohndifferenzen, und Taubert hätte es alſo
damals nicht für angezeigt halten ſollen, anzufangen. Trotz
alledem wurde er aber von ſeinen Kollegen mit offenen Armen
aufgenommen.

Als aber die bei Böhme beſchäftigten Töpfer, die ſämtlich
dem Verbande angehören, eines Tages durch einen von Deſſau
zugereiſten Kollegen erführen, daß Taubert gar kein Ver
bandsmitglied iſt und wegen Manipulationen mit Streik-
geldern von Deſſau verſchwinden mußte, da wurden die Ge
müter allerdings erregt, und die Gemeinſchaft mit dem falſchen
Kollegen wurde abgebrochen. War doch auch Taubert ein
Mann geweſen, der in der kurzen Zeit ſeiner Thätigkeit bei
Böhme vom 8. Juli bis 16. Auguſt verſucht hatte, organiſierte
Kollegen untereinander zu verhetzen und zu verklatſchen.
Eines Tages wendete ſich nun Böhme an einen der Angeklag-
ten und erklärte, er werde die Forderungen der Töpfer bewilli-
gen, aber die Organiſierten ſollten dann auch dafür ſorgen, daß
dann ordentliche Arbeit geliefert werde. Dabei bemängelte Herr
Böhme beſonders die ſchlechte Arbeit des Taubert. Natürlich
ſagten die Töpfer nun, Herr Böhme ſolle den Taubert nur
ruhig entlaſſen, wenn er ihm nicht konveniere. Herr Böhme
entließ Taubert auch ſchließlich und machte ihm in ſeinem Zeug-
nis die nette Bemerkung „Durch Ausſperrung von ſeinen Kol-
legen entlaſſen.“

Den vier Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, daß ſie Tau-
berts Beitritt zum Verbande, event. deſſen Entlaſſung gefordert
haben. Sie beftreiten aber, Tauberts Entlaſſung wegen der
Vichtzugehörigkeit zur Organiſation verlangt zu haben. Daß
Taubert dem Verbande nicht angehöre, hätten ſie erſt in letzter
Stunde erfahren. Taubert ſei aber ein Trinker, ein ſchlechter
Arbeiter, ein wortbrüchiger Menſch und ein Mann, der die
Kollegen unter einander verhetzt habe, und damit habe er ſich
mißliebig gemacht. Jn den Verſammlungen habe er oft das
große Wort geführt und zur Organiſation ſowie zur Erzielung
beſſerer Löhne c. aufgefordert. Einmal ſollten die Angeklagten
Taubert in der Kneipe h haben, zur Filial-Verſamm-
lung zu kommen und dem Verbande beizutreten, widrigenfalls
ſie ſeine Entlaſſung fordern würden. Auch nach ſeiner Ent
laſſung bei Böhme ſollen Töpfer bei dem Töpfermeiſter Knoche,
der Taubert nachdem eingeſtellt hatte, geweſen ſein, um dort
Tauberts Entlaſſung ebenfalls zu fordern. Die Angeklagten
beſtreiten dieſes.

Zeuge Taubert, auch ein nach der Zuchthausvorlage dem
Staate ſehr nützlich erſcheinendes Element, bekundete, ſeine
Kollegen belogen zu haben, als er vorſpiegelte, er ſei Mitglied
des Töpfer-Verbandes. Zugeben müfſe er, von ſeinen Kollegen in Halle ſehr gut aufgenommen worden zu ſein. Man

habe ihm wiederholt Geld geborgt und ihn nie mit einem
Wunſche abgewieſen. Zur Organiſation, der er früher angehörte,
hätte er aber kein Geld gehabt. Später habe er den Kollegen
eingeräumt, daß er dem Verbande nicht angehöre und daß er
gelogen habe. Einmal habe einer der Angeklagten geſagt: „Wenn
Du auch nicht bei dem Verbande biſt, kannſt Du doch ein Glas
Bier mit uns trinken.“ Einmal habe er ſeinen Beitritt zugeſagt
und den Kollegen darauf die Hand gegeben; er ſei aber dann
nicht hingegangen; als Pſeudomitglied Verſammlungen beſucht
zu haben, mußte Teubert ebenfalls zugeben.
Ofenfabrikant Böhme ſagt, er hätte Taubert trotz ſeiner
ſchlechten Arbeit beſchäftigt, aber ſeine Kollegen hätten mit ihm
nicht mehr zuſammen arbeiten wollen. Sie hätten Taubert als
einen Lump ben der in Deſſau Streikgelder unterſchlagen
haben ſolle. Taubert ſagt, er habe wohl Streikgelder ange
nommen, aber n hätte er ſolche nicht. Der Buch
halter von Böhme bekundet, daß die Angeklagten an Taubertanfänglich ſehr kollegial gehandelt hätten, ſpäter aber nicht mehr

hätten mit ihm zuſammenarbeiten wollen, Taubert ſei um des
en Friedens willen erſucht worden, dem Verbande beizu-
reten.

Jntereſſant iſt dieſer Prozeß in rechtlicher und moraliſcher
Beziehung. Herr Wagenfabrikant Lindner, der, wie wir ein-
gangs ſchon bemerkten, Metallarbeiter ausſperrte und deshalb
bei der Staatsanwaltſchaft ebenfalls wegen Vergehens gegen
s 153 der Gewerbe-Ordnung angezeigt wurde, hatte ſich nach
Anſicht der Staatsanwaltſchaft nicht ſtrafbar gemacht. Be
kanntlich wurden die Metallarbeiter von Lindner im Auguſt
v. J. aufgefordert, bis zu einem beſtimmten Tage aus dem
Verband auszutreten, widrigenfalls ihre Entlaſſung erfolge.
Herr Lindner hat ſeine Drohung auch wahr gemacht und über
20 Verbändler, die ſich nicht fügten, entlaſſen. Jn dem Ant-
wortſchreiben des Staatsanwalts auf Lindners Anzeige hieß es
damals u. a. wörtlich:

Darin, daß Lindner die Arbeiter vor die Wahl geſtellt hat,
aus der Organiſation der deutſchen Metallarbeiter auszu
treten oder das Arbeitsverhältnis zu löſen, liegt auch ferner
keine ſtrafbare Nötigung, da der Beſchuldigte weder
Gewalt noch Bedrohung mit einem Verbrechen oder Vergehen
angewandt hat. (S 240 R.-Str.-G.-B.)

Der Staatsanwalt der geſtern plaidierte, trat für Beſtrafung
der Angeklagten ein, da Vergehen gegen 8 153 der Gewerbe-
ordnung vorliege. Allerdings habe ſich Taubert erſt als Ver
bandsgenoſſe aufgeſpielt; ſpäter, als die Angeklagten aber von
dem Verhalten Tauberts Kenntnis bekamen, hätten ſie ihn für
den Verband gewinnen oder ſeine Entlaſſung durchſetzen wollen.
Jedem Arbeiter müſſe die Koalitionsfreiheit gewahrt bleiben.Jn dieſem Falle hätten die Angeklagten, mögen ſie von der
Zweckmäßigkeit ihrer Organiſation noch ſo überzeugt geweſen
ein, ihre Macht mißbraucht. Die Angeklagten hätten ſozuſagen

Taubert zwingen wollen, nach ihrer Pfeife zu tanzen. Nicht
perſönliche Gründe wären es geweſen, die die Angeklagten ver
anlaßt hätten, mit Taubert nicht mehr zuſammen zu arbeiten.
Es liege eine Vergewaltigung vor, und es ſei gegen alle
Angeklagten je 1 Woche Gefängnis zu beantragen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, iſt der Meinung,
daß es mehr perſönliche Gründe geweſen ſind, welche die
Angeklagten veranlaßten, mit Taubert nicht mehr zuſammen zu
arbeiten. Herr Böhme mag perſönlich die Meinung gehabt
haben, er entlaſſe Taubert deshalb, weil er nicht Verbands
mitglied iſt. Taubert hatte ſich aber bei ſeinen Kollegen unter
falſcherFlaggeeingeführt; er hatte ſie angepumpt,
belogen;, er hatte, nachdem er es wegen Unkollegialität in
Deſſau nicht mehr aushalten konnte, hier unter den Töpfern
Zwietracht geſäet, kurz und gut, er habe ſich bei ſeinen
Kollegen außerordentlich beliebt“ gemacht, und hinzu kommt
noch, daß er ein ſchlechter Arbeiter war, während die
Organiſierten als gute Arbeiter geſchildert worden ſind. JnDeſſau ſoll er auch Streikgelder unterſchlagen haben. Das
ſeien keine Eigenſchaften für einen Kollegen, mit dem man zu
ſammen arbeiten ſoll. Jn den rm mine hält Taubert
Poße Reden, und dabei iſt er nicht einmal Verbandsmitglied.
Daß die Angeklagten mit Taubert nichts mehr zu thun habenwollten, iſt zu glauben, daß ſie ihn aber für den Verband ge
winnen wollten, iſt nicht anzunehmen. Die Angeklagten werden
ſich vielmehr gefagt haben „Gott ſei Dank, wenn wir nur den
erſt los wären.“ Die Angeklagten ſeien freizuſprechen.

Das Gericht verurteilte die Angeklagten aber zu je 1 Woche
Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß es nach
dem Geſetze ſchon genügt, „wer andere zu beſtimmen verſucht e.
Als ſtrafmildernd ſei allerdings das unkollegiale Verhalten des
Taubert berückſichtigt worden.
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Halle a. S., 9. Januar.
Nutzung aus den ſtädtiſchen Gebänden.

Der Haushaltsplan führt 64 im Beſitze der Stadt befind
liche Gebäude an, von denen jedoch nicht alle einen Mietertrag
bringen, da auch die Schulgebäude mr gern worden ſind.

Das Ratskellergebäude iſt mit rund 792000 Mark
verſichert und bringt etwas über 49 000 M. Miete ein,
darunter von J. Lewin 25 075 M., vom Roiskelerpächter
Dietzel 9000 M., von Tack u. Ko. 6750 M., von Schönbach
für zwei Läden 3600 M., von Grünewald u. Jalkowski je
2000 M., für eine Wohnung des Buchdruckereibeſitzers Wolff
433.50 M. Die Zentralheizung in dieſem Gebäude verurſacht
5000 M. Koſten, darunter 4500 M. für Brennmaterial, und
bringt von den Ladeninhabern rund 2100 M. ein. Außerdem
werden 1855 Mark für Heizung der Bureauräume gerechnet.
Die elektriſche Lichtanlage im Ratskellergebäude bringt
17 357 M. ein und verurſacht 15 600 M. Ausgabe. Beide
Anlagen zuſammen bringen alſo nur etwa 700 Mark mehr
ein, als die Ausgaben betragen. Ein Gewinn ſpringt alſo
aus den Anlagen nicht heraus, da von den Einnahmen auch
die Verzinſung und Awmortiſierung des Anlagekapitals ſowie
verſchiedene Reparaturkoſten zu beſtreiten ſind.

Das Rathaus enthält außer dem Bureauräumen, deren
Mietwert auf 4980 M. eingeſchätzt iſt, acht vermietete Läden,
die 16 175 M. Miete bringen, nämlich 4250 M. von Cohn für
zwei Läden, 3800 M. von Steinbrecher, 2800 M. von Stein-
metz, 1600 M. von Gans, 1500 M. von Ritter, 1325 M. von
Holtzhauſen und 900 M. von Saatz für Läden. Außerdem
ſind noch Kellerräume im Rathauſe vermietet und zwar an den
Gemüſehändler Schulze für 663 M., an Kaufmann Höfer für
550 M. und zwei andere Kellerräume für 100 M. ür dieAnbringung je eines Schaukaſtens am Rathauſe müſ en der
Photograph Kimpage und der Kalligraph Wehmer je 10 M.

bezahlen. Gegen Feuer iſt das Rathaus mit 208 600 M.
verſichert.

Das Waagegebäude enthält außer den Bureauräumen,
deren Mietwert mit 5760 M. eingeſetzt iſt, zwei Läden. Der
von der Firma Hendel (Saale-Zeitung) ermietete bringt 1750
Mark, der des Kaufmanns Münſter 900 M., ein Keller iſt für
57 M. vermietet. Das Waagegebäude iſt mit 112610 M.
verſichert.

Das Polizeigebäude ſteht mit 60490 M. in der Ver-
ſicherung und enthält außer den mit 3800 M. Mietwert eingeſtellten Herwaltungsräumen nur die Wohnung des Aufſehers

Bock, der für Wohnung, Licht und Heizung 183.60 M. zu
entrichten hat.

Das Aichamt am Großen Berlin bringt keine größere
Miete. Die Bureauräume ſind auf 1200 M. und die Mu-
ſeumsräume auf 2000 M. Mietwert eingeſchätzt. Der Aich-
meiſter Schmidt bezahlt für ſeine Wohnung 304.50 M.

Die Turnhalle an der Berlinerſtraße bringt durch Ver-
mietung als Reſtauration während der Kram und Viehmärkte
jährlich 1650 M.

Der Militärfiskus zahlt für die Kaſerne am Roßplatze
25 765 M. und für das Unteroffizier-Wohnhaus 5569 M.,
doch gehen davon rund 24 000 M. für Tilgung des Anlage-
kapitals ab und das andere wird zur vierprozentigen Ver-
zinſung desſelben verwendet, ſo daß die Stadt keinen Gewinnhat. Wird die letzte Tilgungsquote bezahlt ſein, ſo geht das

Eigentum an den Gebäuden an den Militärfiskus über. Die
Stadt hat alſo lediglich das Vergnügen gehabt, auf ihre Koſten
die bei Verausgabung der Anleihe entſtandenen Koſten ſowie
die laufenden Verwaltungsausgaben zu tragen.

Für das Reſtaurant in Freybergs Garten, Frieſen-
ſtraße 1a, der von der Stadt angekauft wurde, zahlt Gaſtwirt
Gümſch 2405 M. Pacht.

Ziemlich ertragsreich iſt das Grundſtück er 2
und Kleiner Sandberg 1. Es iſt mit 82 800 M. verſichert
und bringt reichlich 10 000 M. Miete, darunter 5274 M. von
Sprengel u. Ring für Laden und Wohnung und 2612 von
Uhlig und Weber, gleichfalls für Laden und Wohnung.

Der Anbau am Roten Turme am Marktplatz bringt
5533 M. Miete, darunter 1275 M. von Schuhmachermeiſter
Töpfer, 1200 M. von Booch, 800 M. von Reinſch, 540 M.
für zwei Läden vom Fleiſchermeiſter Trautmann, 450 M. für
zwei Läden von Franke, je 300 M. von Razoginsky und
Götze, 168 M. von Groſſe und 100 M. von Martha Noth-
nagel.

Für die Artillerie-Kaſerne, die Offizier-Speiſeanſtalt,
das Proviantamt und die dazu gehörigen Dienſtgebäude zahlt
der Militärfiskus jährlich 148052 Mark. Der Mietvertrag läuft
bis 1930. An Miete werden gezahlt 4 Prozent des Baugelände-
wertes, der zu dem lächerlich niedrigen Satz von 2 Mark pro
Quadratmeter eingeſchätzt wurde, und 5 Prozent der aufge-
wendeten Baukoſten. Wir haben ſchon vor zwei Jahren nach-
gewieſen, daß die Stadt mit der Artillerie-Kaſerne ſpottſchlechte
Geſchäfte macht und thatſächlich bei ſtrenger, geſchäftsmäßiger
Rechnung bis zum Ablauf des Vertrags gegen 2 Millionen
Mark zuſetzen muß. Verſichert ſind die Gebäude mit rund
1 750000 Mark.

Von den weiteren der Stadt gehörigen Gebäuden bringen
nur noch folgende nennenswerte Mieterträge: Rathausſtraße 16
bei 19020 Mk. Verſicherungsſumme 1214 Mk., Rathausſtraße 17
bei 37150 Mk. Verſicherungsſumme 1012 Mk., Schimmelſtraße 2
bei 7600 Mk. Verſicherungsſumme 764 Mk., Schulberg 11 bei
14210 Mk. Verſicherungsſumme 546 Mk. und Südſtraße 2 bei
29000 Mk. Verſicherungsſumme 1773 Mk.

Das Peißnitzreſtaurant iſt für 20 100 Mk. an Schröter
verpachtet. Bekanntlich hat Herr Schröter unlängſt eine Pacht-
ermäßzigung beantragt, iſt aber von den Stadtverordneten damit
abgewieſen worden.

Jnsgeſamt bringen die ſtädtiſchen Gebäude 323 563 M. Miete
ein. Da aber in dieſer Summe die reichlich 181 000 M. ſtecken,
die der Militärfiskus an die Stadt für die zu Kaſernenbauten
aufgewendeten Mittel zurückzahlen muß, ſo bleibt eine nur be-
ſcheidene Summe übrig, die gleichfalls nicht etwa als Rein-
ertrag zu gelten hat, da von ihr die ſehr beträchtlichen Kauf
gelder zu verzinſen und zu amwortiſieren ſind. Alles in allem
ſteckt ſomit auch hinter der auf den erſten Blick ſehr hoch er-
ſcheinenden Einnahme aus ſtädtiſchen Gebäuden nicht viel Rein
ertrag. Und berechnet man, daß ſämtliche ſtädtiſchen Gebäude,
auch die nicht zinstragenden Schulen 2e., mit über 10 Millionen
Mark verſichert ſind, ſo ergiebt ſich noch ein ganz beträchtliches
Minus bei Bilanzierung des Gebändekontos.

Der Schutz ſozialdemokratiſcher Ehre.
Unſer Kollege Däumig wurde zu einem Jahr Gefängnis ver-

urteilt, weil unter ſeiner Verantwortung in einer Notiz des
Volksblattes einem Arbeiter nachgeſagt worden war, er habedie für ein Werkmeiſter-Jubiläum ſammelten Gelder unter-

ſchlagen. Wie wird nun die Ehre eines S
Redakteurs geſchätzt? Eine Gerichtsverhandlung in München
giebt darauf Antwort.

d un r 4 44 e n en e e e e e e ee e n e 4 t w.einigen Monaten drachte die Münchener Poſt einen
über einen Kuppeleiprozeß. Der Verurteilte ſog ſich

darauf die infame Verleumdung aus den Fingern, der Bericht
wäre wahrſcheinlich nicht erſchienen, wenn er dem Bericht
erſtatter der Münch. Poſt, dem Genoſſen Albert, wieder ein
Schweigegeld bezahlt hätte, wie dies ſchon früher einmal
der Fall geweſen.

Darauf verklagte Albert den Verleumder. Vor Gericht
wurde feſtgeſtellt, daß Genoſſe Albert jeder Beſtechung unzu
ohne S Der ſhrob ſie. Der wöder be ſeresä Miſſen
den Redakteur verdächtigt hatte in Halle hat auch das
Gericht anerkannt, daß es ſich nur um eine Myſtifikation han-
delte bekam drei Tage Gefängnis!

Jn der Gerichtsverhandlung wurde die intereſſante Thatſache
feſtgeſtellt, daß bürgerliche Gerichtsreporter ſich wohl Schweige-
gelder zahlen ließen, daß aber Albert als unbeſtechlich bekannt
ſei. Ein Journaliſt H. gab zu, ſolche Schweigegelder erhaltenz haben. Die Münch. Poſt bemerkt zu dem Falle, ſie nenne

en Namen des beſtochenen bürgerlichen Berichterſtatters nicht,
weil er ein armer Teufel ſei, der nur ſchlecht bezahlt werde
und weil die Beſtechung der Gerichtsberichterſtatter allgemein
üblich ſei. Auch unſerem Genoſſen Albert ſei einmal ein ſehr
bekannter Herr aus den beſten Geſellſchaftskreiſen
bis in die Senefelderſtraße nachgelaufen, um ihn zur Annahme
von 200 Mk. zu bewegen, damit der Bericht über einen ge-
wiſſen Senſationsprozeß unterbleibe. Einige Reporter ſind
übrigens ſo vorſichtig, genau Buch zu führen über die Geber
und Empfänger der Schweigegelder. Unter den Empfängern
ſind Leute verzeichnet, die ſich ſpäter zu Redakteuren von „hoch-
anſtändigen“ Tagesblättern emporgearbeitet haben. Die Liſten
der Geber aber umfaſſen alle Geſellſchaftskreiſe, Verleger
Münchener Tageszeitungen nicht ausgenommen.

Auch wir in hart könnten ein langes Lied davon ſingen,
wie nicht nur den Berichterſtattern ſondern auch den Redak-
teuren Schweigegelder in den verſchiedenſten Formen, ver-
ſchleiert und unverſchleiert, und zum Teil in ſehr hohen Be-
trägen angeboten worden ſind. och das nur nebenbei. Die
Hauptſache iſt der Vergleich, wie in dem einen Falle ein ſozial-
demokratiſcher Redakteur beſtraft worden iſt, der einer von
ſonſt als zuverläſſig erwieſenen Seite ihm zugegangenen Nach-
richt Glauben geſchenkt hat, und wie auf der andern Seite ein
Mann beſtraft worden iſt, der einem ſozialdemokratiſchen Re
dakteur gegen beſſeres Wiſſen den ehrenrührigſten Vor-
wurf gemacht hat, der gegen einen Journaliſten erhoben wer-
den kann, nämlich den, daß er beſtechlich ſei. Ein Jahr hier,
drei Tage dort!

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die geſtrige Mitglieder- Verſammlung bei Streicher war von

etwa 100 Genoſſen beſucht. Zunächſt hielt Genoſſe Kaul den
angekündigten Vortrag über die geſchichtliche Entwickelung der
preußiſchen und deutſchen Verfaſſung. Wir werden auf den-
ſelben noch zurückkommen. Unter Verſchiedenem gab der Vor-
ſitzende Genoſſe Reiwand den Beſcheid bekannt, welcher auf
eine Beſchwerde gegen den Amtsvorſteher von Osmünde wegen
verſpäteter Verſammlungsbeſcheinigung vom Landrat erfolgt
iſt. Ausführlicheres darüber werden wir in unſerer nächſten
Ausgabe bringen. Genoſſe Thiele fordert die Mitglieder zu
eifriger Lokalberichterſtattung über kleine Vorkommniſſe auf
Die entſtehenden Unkoſten werden jedem vergütet. Ein Genoſſefordert im Hinblick auf die bevorſtehende Wahlarbeit zu eifrigerer

Teilnahme an den Flugblattverbreitungen auf.
Nach Erledigung einiger innerer Angelegenheiten wird die

Verſammlung kurz vor 11 Uhr geſchloſſen.

Die öffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung,
in welcher Reichstagsabgeordneter Genoſſe Antrick über die
Bülowſche Heimatpolitik referiert und unſer Arbeiterſekretär,
Genoſſe Güldenberg, den Jahresbericht über ſeine Thätig-
keit erſtattet, findet Sonntag nut 31/2 Uhr in Osborgs
Bellevue ſtatt. Die Verſammlung beginnt pünktlich.
werden darum alle Parteifreunde um rechtzeitiges Erſcheinen
erſucht. Zutritt hat jedermann. Auch für Frauen werden
die Vorträge viel des Jntereſſanten bieten. Selbſtverſtändlich
haben auch die Angehörigen aller bürgerlichen Kreiſe Zutritt.
Es darf wohl erwartet werden, daß die Organiſierten für
zahlreichen Beſuch der Verſammlung kräftig agitieren.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 12. Januar 1903, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Wahl der Kommiſſionen.
Genehmigung einer beſonderen Gewerbeſteuer- Ordnung
Entlaſtung der Rechnung der Gottesackerkaſſe für 1900.
Ausführung von Reparaturen an den Außenfronten der
St. Ulrichskirche.
Erhebung eines Zuſchlages bei Abgabe von Pflaſter 2e.
Material aus ſtädtiſchen Beſtänden an Private.

6. Landaustauſch an der Wörmlitzerſtraße.
7. Landabtretung zum Grundſtück Große Steinſtraße 31.
8. Landaustauſch Ecke Steinweg, bezw. Thorſtraße und

Bertramſtraße.
9. Landerwerb vom Grundſtück Marthaſtraße 22.

10. Veränderung mehrerer Jnſelperrons.
11. Herſtellung einer Waſcheinrichtung in der Feuerwehr-

Hauptwache.
12. Bau eines Bureau- und Werkſtatt-Gebäudes für die

Gas und Waſſerwerks- Verwaltung.
13. Haushaltsplan des Leihamtes für 1903.
14. Haushaltsplan der Siechenhausſtiftung für 1903.
15. Haushaltsplan der Fortbildungsſchule Kapitel X H

für 1903.
16. Mitteilung von der Nichtbeſtätigung der Wahl eines

unbeſoldeten Stadtrats und Beſchlußfaſſung über weitere
Schritte in dieſer Angelegenheit.

Geſchloſſene Sitzung.
eines Beſchluſſes wegen Annahme eines

0 O

n

17. Ergänzung
Legates.

18. Anſtellung von vier Polizeiſergeanten. 2. Leſung.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger.

Schmelzers Park. Der altbekannte Schmelzers Park in
Wittetind, welcher kürzlich von der Stadtgemeinde erworben
worden iſt, ſoll nach einem jüngſten Beſchluß des Magiſtrats
nunmehr „Bürgerpark“ benannt werden.

Von r wrgr befallen wurde geſtern nachmittag gegen
2 Uhr auf dem Reibeckplatze ein wohlgekleideter älterer Mann.
Er ſchlug auf das Pflaſter auf und erlitt Verletzungen im
h. Vermittels Krankenwagens wurde er zur Klinik ge-

ſchafft. SDer Kanarienzüchter-Verein Halle Giebichenſtein hält
vom 10.--i2. d. M. im Stadtpark Halle, Burgſtr. 27, ſeine
Lokalausſtellung verbunden mit Prämiierung ab. Zur Vertei-
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Kollektion gusgeſtopſter Vögel, Säugetiere u. ſ. w. des Vautechnikers Bock verdient beſondere LWſmerkſanteit.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonn
abend, den 10. Janugr, nachmittags 3 Uhr findet nun noch
eine Aufführung des Weihnachts Märchens Der geſtiefelte Kater
ſtatt. Zu dieſer letzten Aufführung gelten ebenfalls die de
deutend ermäßigten kleinen Preiſe. Für Sonnabend abend
iſt Mignon angeſetzt. Das Schauſpiel bereitet für nächſten
Montag Monya Vanna vor. Seit der Uraufführung in Bres-
lau hat dieſe Dichtung Maeterlinks einen Triumphzug über die
de Be erg. Wie viele Ledertende ExWelpge in der Litteratur hat auch dieſe Schöpfung in ſeltner
Weiſe die öffentliche Meinung erregt, einig iſt man aber darüber,
daß Monna Vanna das Werk eines echten Dichters iſt und die
wertvollſte Gabe darſtellt, welche die deutſche Bühne in den
letzten Jahren vom Auslande erhalten hat. Auf das heutige
Gaſtſpiel der kgl. Kammerſängerin Erika Wedekind Hoffmanns
Erzählungen) ſei nochmals hingewieſen.

h

w.

Seeben. „Anerkennung“ für treue Dienſte. Der
frühere Grubenaufſeher, jetzige Berginvalide Wilhelm Nilius
war am 1., Dezember 1902 im Betrieb der Braunkohlengrube
„Hlück auf“ ununterbrochen 50 lange Jahre thätig geweſen.Die aus Anlaß ſeines Dienſtjubiläums damals beſbſchtigten

Ehrungen unterblieben infoge des in jenen Tagen gerade ein-
etretenen Todes ſeines Sohnes, der als Oberſteiger desſelben

Betriebes von hereinbrechender Kohle verſchüttet wurde. Nun-
mehr hat ſich die Gewerkſchaft „Glück auf“ nachträglich noch des
alten Mannes und der von ihm geleiſteten Dienſte erinnert
und ihm als „gebührende Anerkennung nachträglich ein Ge-
ſchenk von ganzen, ſage und ſchreibe ganzen 300 Mark be-
willigt. Jntereſſant wäre es zu wiſſen, was für Lohn der
Mann bezogen hat, um feſtſtellen zu können, welch' winziger
Bruchteil der dem Manne infolge der zur Arbeit in keinem
Verhältnis ſtehenden winzigen Entlohnung in 5 Jahren vor
enthaltenen Lohnſumme ihm nunmehr nachgezahlt worden iſt.
i wan den Werkdirektor auch mit 300 Mark ausgezeichnet

jatte

Weißenfels. Der Gewerbe-Jnſpektor hält in den
Städten Weißenfels und Zeitz allmonatlich an jedem erſten
bezw. dritten Montage von 12 bis 2 Uhr mittags im Rat-
hauſe der betreffenden Stadt Sprechſtunden ab.

Zeitz. Wie aus Gera mitgeteilt wird, ſind dort bei
einer Jagd im Stadtwalde mehrere Geräte gefunden, die von
dem hier kürzlich in der Nikolaikirche verübten Diebſtahl her-
rühren. Es wurden in einem Sack verſteckt gefunden vier
Altarleuchter, ein Hoſtienteller und eine Weinkanne.
Aue bei Zeitz. Eine öffentliche Volksverſammlung findet am
Sonntag, den 11 Januar, abends 7 Uhr im Diaganaſgal
ſtatt. Es ſpricht Genoſſe Redakteur Kaul- Halle über Wie
im Reichstag das Recht gebrochen wurde. Alle
Arbeiter und Arbeiterinnen ſind dazu eingeladen.

er. Bitterfeld. Anmeldung zur Stammrolle. Der
Magiſtrat macht bekannt, daß ſämtliche Militärpflichtige, welche
ihr geſetzliches Domizil (Heimat) am Orte haben oder aber als
Haus oder Wirtſchaftsbeamte, Handlungsgehilfen, Geſellen,
Lehrlinge, Dienſtboten, Fabrikarbeiter oder in ähnlichen Ver
hältniſſen ſich hier aufhalten, ihre Anmeldung zur Rekru-
tierungs- Stammrolle in der Zeit vom 15. Januar bis
1. Februar er. im Rathauſe, Zimmer Nr. 6, vormittags
von 9--12 Uhr perſönlich zu bewirken haben. Bei Anmeldungen
haben die Militärpflichtigen der älteren Jahrgänge den im
erſten Geſtellungsjahre erhaltenen Loſungsſchein, die Militär-pflichtigen des Sahegangs 1903 jedoch, welche nicht hierſelbſt

geboren ſind, ihr Geburtszeugnis zu übergeben. Wer dieſeMeldung unterläßt, wird mit einer Geldſtrafe bis zu 300 M.

oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.
Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Dienſtag, den

13. Januar, abends 8 Uhr im Deutſchen Kaiſer Verſammlung.
Wittenberg. Wegen Betrugs war am 11. Oktober von

der hieſigen Strafkammer der Kaufmann Emil Langhammer
in Schönewalde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden.
Er kaufte am 20. März 1901 in Neuweißenſee im Beiſein des
Mitangeklagten Karl Langhammer zwei Pferdegeſchirre und
gab einen von ihm ausgeſtellten und auf den Gutsbeſitzer Wil-
helm Ulrich in Annaburg gezogenen Wechſel in Zahlung. Der
Wechſel zeigte auch das Accept des Ulrich. Zur Bekräftigung
ſeiner Kreditwürdigkeit gab Emil L. noch an, er beſitze in Schöne
walde ein kaufmänniſches Geſchäft nebſt Ausſchank. Der Ver
käufer der Geſchirre t ſich täuſchen und gab die Ware ohne
Barzahlung hin. Der Wechſel wurde nicht eingelöſt, und Ulrich
war nicht aufzufinden. Jn Wirklichkeit iſt Ulrich, der früher
einmal in Annaburg gewohnt hat, ein Maurer, der wegen Be-
trugs fünfmal verurteilt iſt. Die beiden Langhammer ſind ver
mögenslos. Die von Emil Langhammer eingelegte Reviſion,
welche Verletzung des materiellen Rechtes rügte, wurde am
geſwigen Donnerstag vom Reichsgericht als unbegründet ver-
worfen.

Wittenberg. Mordverſuch und Selbſtmord. Aus
dem ca. 13 Kilometer von hier entfernten Dorfe Straach wird
bürgerlichen Blättern folgender entſetzlicher Vorfall gemeldet:
Vor ungefähr 1 Jahren ſtarb der Hufengutsbeſitzer Gänſicke.
Die Wittwe heiratete im Sommer einen gewiſſen Niendorf aus
Rädike, welcher die Wirtſchaft übernahm. Zwiſchen dieſem und
dem Vater des verſtorbenen Gänſicke, einem Mann im Anfang
der 60er Jahre, herrſchte ſeit Einzug des jungen Ehemanns
Unfrieden. Der alte Mann hatte die Wirtſchaft ſchon einmal
verlaſſen. Auf Zureden ſeiner Schwiegertochter zog er jedoch
wieder zu. Donnerstag vormittag ſaß Niendorf am Tiſche in
der Stube, als Gänſicke hereintrat und zwei Schüſſe aus einem
Revolver auf N. abgab, die dieſen in den linken Arm trafen.
Niendorf ſprang auf und verfolgte den fliehenden alten Mann.
Auf dem Hofe ergriff Gänſicke ein Stampfeiſen und ſchlug aufNiendorf ein, welcher betäubt zur Erde ſtürzte. Der alte an

ſicke zog ſich dann, ohne von jemand zu werden, in
die Scheune zurück, wo er ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende machte. Niendorf iſt ſchwer verletzt, jedoch ſoll ſein Zu
ſtand nicht hoffnungslos ſein. Eine Gerichtskommiſſion begabſich noch am Nachmittag an Ort und Stelle, um den t
beſtand feſtzuſtellen. Die junge Frau iſt ſeit dem Vorfall

verſchwunden; bis zum Abend fehlte noch jede Spur
von ihr.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Er ging hat ſich auf dem Halberſtädter Perſonenbahnhoft

in der Retirade der Schauſteller und Handelsmann Krone.
Nahrungsſorgen ſollen den ſchon ohnehin unglücklichen Mann
zu dieſer tieftraurigen That getrieben haben. Jn Aſchers
leben iſt der Dachdecker Richard W. abgeſtürzt. Derſelbe war
bei Abbrucharbeiten auf dem Grundſtück Lindenſtraße 2 be-
ſchäftigt und iſt durch den Sturz ſo ſchwer verletzt worden. daß
er ſofort in ärztliche Behandlung gebracht werden mußte.
Der Handlanger Robert Reinhardt aus Hergisdorf hatte in
roher Weiſe ſeine Mutter und ſeinen Bruder Richard miß-
handelt, indem er erſtere mit einem Stiefel und einem Holz-
antoffel, letzteren mit einer Selterswaſſerflaſche auf den Kopf
chlug. Das Erkenntnis lautet auf 5 Monate Gefängnis.
Gräßlich verbrannt wurde das dreijährige Söhnchen das Ar-
beiters Friſche in Camburg. Die Mutter trat mit einer
Kaſſerolle voll ausgelaſſenen Fettes vom Ofen weg, als das
muntere Kind an ſie heranſtolperte. Die Kaſſerolle in der Hand
der Mutter kippte, und der ſiedende Jnhalt ergoß ſich auf das
Kind. An der einen Kopfſeite löſte ſich die Haut ſamt den
Haaren ab, und auch an der einen Schulter lag das rohe Fleiſch
zu Ta An dem Aufkommen des unglücklichen Weſens wird
gezweifelt.

üung gelangen mehrere Medaillen und Ehrenpreiſe. Die
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Bemmerkenſtein. Auch ein Anbeſtätigter. Der am
22. September v. Js. von den Stadtverordneten zum Ratmann
gewählte Dr. Volkmar iſt behördlicherſeits nicht beſtätigt
worden. Jſt er auch ein freiſinniger Agitator

BDarteinachrichten.
Ein Partei Veteran, der Rechtsanwalt und Notar

t in Leipzig, begeht ſein 50jähriges Dienſtjubiläum.
Der Jubilar hat von 1879 bis 1885 den Zwickauer ländlichen

Wahlkreis als Landtags Abgeordneter vertreten. den er zum
erſtenmale eroberte. Schon damals machte ſich ſein Augen-
leiden bemerkbar und veranlaßte ihn, das Mandat an den
Genoſſen Stolle abzutreten. Seitdem iſt Genoſſe Puttrich
nicht mehr hervorgetreten. Die Veranlaſſung dazu iſt aber
nicht in irgend welcher Rückſichtnahme des jetzt 75jährigen
Mannes zu ſuchen, an der öffentlichen Thätigkeit hindert ihn

ein körperliches Gebrechen Puttrich iſt ſchon ſeit
20 Jahren völlig erblindet und dadurch außerordentlich in
jeder Thätigkeit behindert. Er verfolgt aber mit regem Jnter-
eſſe die Vorgänge in der Partei und freut ſich ihrer Entwicke
lung. Unter den Zeitungen, die ihm vorgeleſen werden, darf
die Leipziger Volkszeitung, der Vorwärts und die Neue Zeit
niemals fehlen. Als Liebknecht noch in Borsdorf weilte. war
Puttrich dort ein häufiger Gaſt. Soweit es ihm möglich iſt,
ſucht er nach Kräften die Parteibewegung zu fördern be-
ſonderes Jntereſſe zeigt er für junge ſtrebſame Genoſſen, denen
er Belehrung und Anregung aus dem reichen Schatze ſeines
umfaſſenden Wiſſens zu teil werden läßt.

Parteipreſſe. Die Rheiniſche Zeitung unſer in Köln
erſcheinendes Parteiblatt, hat im verfloſſenen Jahre einen Zu
wachs von 1300 Abonnenten erlangt.

Gewerßkſchaftliches.
BVergarbeiterſtreik in Oberſchleſien. Auf der der Katto

witzer Aktiengeſellſchaft gehörigen Karnalsfreudengrube brach
Donnerstag ein Streik aus. Von 500 Bergleuten ſtreiken 350.
Auch auf der Redensblickgrube iſt ein Teil der Belegſchaft
wicht eingefahren. Die Bergarbeiter verlangen Lohnerhöhung.

Die Textilarbeiter der Firma Schönfeld in Krimmitſchau
traten vor ſechs Wochen in den Ausſtand, weil der Geſchäfts
inhaber nicht nur ihre Forderungen (es handelte ſich in der
Hauptſache um Beſeitigung von Mißſtänden) ablehnte, ſondern
auch die Kommiſſion, welche ihm die Wünſche der Arbeiter vor
trug, entlaſſen hatte. Der Konflikt iſt jetzt zu gunſten der Aus
ſtändigen beigelegt und die Arbeit wieder aufgenommen worden.

Der Deutſche Holzarbeiter- Verband begeht, wie die
u mitteilt, in dieſem Jahre vier Gedenktage.

m 1. Januar dieſes Jahres waren es genau 25 Jahre her,
als unter der Redaktion Reinhard Meyers die erſte Nummer
der Neuen r erſchien. Zu Ende dieſes Jahres
ſind 20 Jahre verfloſſen, ſeit in Mainz unter dem Vorſitz des
gegenwärtigen Verbandsleiters, Karl Kloß, der ZentralVerband
von Vereinen der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen ge-
ründet wurde. Am 1. Juli des 1893, alſo vor zehn
ahren, vereinigte ſich der ſeit zehn Jahren beſtandene Tiſchler-

verband mit den Verbänden der Drechsler, Stellmacher und
der Bürſtenmacher zu dem heute kraftvoll daſtehenden, allen
Stürmen trotzenden Deutſchen Holzarbeiter Verband. Am
gleichen Tage ſind es zehn Jahre, ſeit die Holzarbeiter-Ztg. ſich
in den Dienſt der kämpfenden Kollegen ſtellte.

Ausland.
Frankreich. Einigung der Gewerkſchaftsorgani-

ſationen. Mit dem I. Januar d. Js. iſt eine ſeit langem
angeſtrebte Vereinigung der beiden großen gewerkſchaftlichen
Organiſationen, die in W nebeneinander erxiſtierten, zur
Thatſache geworden. er Kongreß der Arbeitsbörſen, der in
Algier ſtattfand, und der Kongreß der Gewerkſchaftsverbände
von Montpellier beſchloſſen, daß ihre Exekutivkomitees (oberſte
Leitung) miteinander in Verbindung zu treten und eine Ver-
ſtändigung herbeizuführen hätten. Jn den franzöſiſchen „Arbeits
börſen“ ſind die Arbeiter lokal zuſammengefaßt, etwa in der
Weiſe, wie in den deutſchen Gewerkſchaftskartellen. Die ein-
elnen Berufe bilden „Syndikate“, welche ſich um die Arbeits-dörſe ruppieren und ihre Aufgaben durch die Entfaltung und

möglichſte Ausnützung ihrer korporativen Kräfte am Ort für
erledigt halten. Die Arbeitsbörſen des Landes waren aller
dings auch in einem Bunde der Arbeitsbörſen vereinigt. Neben
dieſer Organiſation beſteht in Frankreich die „Confederation du
Travail“. Dieſe umfaßt die Berufs und Jnduſtrie-Verbände,
die ſich wie unſere deutſchen Zentralverbände über das ganze
Land auszubreiten ſuchen. Durch die oben bezeichneten Be
ſchlüſſe ſind dieſe beiden Organiſationen nun miteinander ver-
bunden; allerdings iſt dies vorläufig noch in ziemlich loſer
Form geſchehen. Die Leitungen der beiden werden in Zukunft
die Aktionen gemeinſam dirigieren. Jedes einzelne Syndikat,
d. h. nach deutſchem Wortgebrauch jede Ortsverwaltung oderZahlſtelle eines Nationalverbandes i in Zukunft zugleich an

die Arbeitsbörſe des Ortes angeſchloſſen, während die lokalen
Syndikate, die jetzt den Arbeitsbörſen angehören, ſich ihrem
Nationalverband anzuſchließen haben. Allerdings bleiben noch
viele Gewerkſchaften außerhalb dieſer Verbindung und dieſe
ſelbſt iſt noch ſehr unvollkommen, aber es iſt immerhin der
erſte Schritt zur definitiven Vereinigung, welche der bedauer-
lichen Zerſplitterung der franzöſiſchen Arbeiterſchaft ein Ende
machen wird.

Amerika. Die Achtſtundenbewegung der ameri-
kaniſchen Gewerkſchaften. Einer der wichtigſten Be
ſchlüſſe, die die American Federation of Labour (Amerikaniſcher
Arbeiterbund) auf ihrer letzten Jahreskonvention in New-
Orleans faßte, geht dahin, daß es allen angeſchloſſenen Ge-
werkſchaftsVerbänden und lokalen Organiſationen zur Pflicht
gemacht wird, eine kräftige Agitation für die allgemeine Ein-
führung des Achtſtundentages in allen Betrieben zu entfalten.
Man hofft, im Laufe dieſes Jahrzehnts das Ziel zu erreichen.
Die Einführung des Achtſtundentages bei öffentlichen Arbeiten
in faſt allen Staaten iſt zum nicht geringen Teile der Thätig-
keit der Federation zuzuſchreiben, ebenſo wie die Erlangung des
allgemeinen Arbeiterfeiertages Kabour Day) zumeiſt das Ver
dienſt dieſer Vereinigung iſt, die im Herbſt vorigen Jahres
1025 300 Mitglieder zählte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Unterſuchung in Sachen der Denk-

malsſchändungen hat auf eine neue Spur geführt, deren
Verfolgung vielleicht zur Entdeckung des Thäters führt. JnDenraght kommt ein Mann, der anſcheinend ein beſſerer
Kunſthandwerker iſt und jetzt in dem Verdacht ſteht, den
Vandalismus Sonntag früh zwiſchen 4 und 5 Uhr verübt zu

aben.v Der Dreſchgraf Pückler hat am Mittwoch wieder
einmal eine Brandrede gehalten. Er ſtellte die Verhältniſſe,
die ſich unter der Führung des „wackeren“ Lueger in Wien
herausgebildet haben, als ein leuchtendes Vorbild für das „ver-
dte Berlin hin. Selbſt bei einem großen Teil der anti-
emitiſchen Zuhörer des Grafen Pückler erregte dieſer Vergleich
roße Heiterkeit.s Meter und EhrenLueger ſind allerdings eiu ebenbürtiges

Brüderpaar.
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em. Buddens ans Zelle, verbrannt worden. nun ſelbſt Geiſt
liche ſchon anfangen, ſich verbrennen zu laſſen, dann muß es

immer ſchwerer werden, den Widerſtand der Geiſtlichkeit
segen die Feuerverbrennung zu e

aunſchweig. Der Anarchiſt und Denunziant
Gericht. Auf die Beſchwindelnng vonartmann vor Aufuchhändlern hatte es der „Schriftſteller“ Karl Hartmann in

Braunſchweig, der als Denunziant des Schriftſtellers Benz in
München in weiteren Kreiſen unrühmlich bekannt geworden iſt,
abgeſehen, weshalb er ſich am Mittwoch vor der 1. Straffammer
des Braunſchweiger Landgerichts zu verantworten hatte. Hart-
mann war früher als Schreiber bei einem Anwalt beſchäftigt,
glaubte ſich aber als litterariſcher Reformator berufen und
gründete in Braunſchweig eine Zeitſchrift Der Litterat, die bald
wieder einging. H. hatte Buchhändler veranlaßt, ihm Rezenſions-
ar zu überſenden, die er ſofort verkaufte, um von dem

frlöſe ſeinen Unterhalt zu beſtreiten. Nachdem auch eine zweitelitterariſche Gründung gnt der Gegenwart fehlgeſchlagen
war, gab er ſich als Buchhändler aus, beſtellte eine Anzahl
Werke zum kommiſſionsweiſen Verkaufe und ſteckte den Erlös
in ſeine Taſche. Da in allen Fällen nicht feſtgeſtellt werden
konnte. daß H. die Bücher feſt gekauft hatte, ſo konnten nur
zwei Fälle unter Anklage geſtellt werden. Jn dem einen hat
er d. Firma Emil Rothe in Gießen um 148 Mk., in dem
anderen die Firma Diederichs in des um 39 Mk. betrogen.Es wurde feſtgeſtellt daß der Angeklagte, der erſt kaum 20
Jahre alt iſt, wegen Diebſtahls, Unterſchlagung, Bettelns und
dreimal wegen Betrugs vorbeſtraft worden iſt und lange Zeit
hindurch nur von Schwindeleien ere8 hat. Das Urteil lautete
nach dem Hann. Kour. auf 9 Monate Gefängnis und zwei
332 Ehrverluſt; auch wurde die ſofortige Verhaftung ange-
ordnet.

Metz. Jn der Konitzer Mordaffaire weiß der
Berl. Lok.-Anz. eine neue, etwas abenteuerliche Geſchichte zu
erzählen Bei einer Batterie des FeldartillerieRegiments Nr. 34
befindet ſich unter den zuletzt eingeſtellten Rekruten ein Mann,
der in der franzöſiſchen Fremdenlegion geſtanden hat und von
dort aus deſertiert iſt, um in Deutſchland rechtzeitig ſich ſtellen
zu können. Der Mann erzählt, daß er in einer Kompagnie mit
einer Fleiſchergeſellen zuſammen geweſen ſei, welcher angiebt,
bei dem Morde des Gymnaſiaſten Winter Beihilfe geleiſtet z
haben. Von Gewiſſensbiſſen geplagt, habe dieſer Fleiſchergeſelle
mehrere Male gebeten, verhört zu werden, ſei aber von den
vorgeſetzten Behörden immer zurückgewieſen worden, da dieſe
glaubten, er wolle auf dieſe Weiſe nur ſeine Entlaſſung er-
reichen. Der Rekrut iſt in Metz eingehend verhört worden
du Aktenmaterial wurde der Staatsanwaltſchaft zuge-
andt.

Vermiſchtes.
Eine Blutthat. Der 41 jährige ledige Privatier Friedrich

Kraft in Graz erſchoß. die Gattin des Caféhausbeſitzers
Krenſchther, weil dieſe ſeine Liebesanträge zurückgewieſen hatte,
tötete darauf ſeine 81 Jahre alte Mutter ſowie ſich ſelbſt, nach
dem er vorher ſein ganzes, nicht unbeträchtliches, in Papieren
angelegtes Vermögen verbrannt hatte.

Zwei Erdſtöſßze wurden Donnerstag abend in Ala (Süd-
roh verſpürt. Schaden iſt durch dieſelben nicht angerichtet
worden.

Eiſenbahnunglück. Jn der Nähe von Dunquesne (Nord-
amerika ſtieß ein Paſſagierzug der Pittsburg-Virginia-Charleſton-
Eiſenbahn mit einem Güterzuge zuſammen. Nach Berichten derEiſenbahnbeamten wurden zehn Perſonen getötet und eine große

Anzahl wurde verletzt.
Eiferſuchtsdrama. Die in einer Genfer Familienpenſion

befindliche r Martha Zimmerman wurde von ihrem
eiferſüchtigen Liebhaber mit einem Raſiermeſſer getötet.

Die Beulenpeſt breitet ſich in Mexiko derart aus, daß
ſechs hervorragende Aerzte in Arizona telegraphiſch die Ein
führung einer Quarantäne an der Grenze der Vereinigten
Staaten verlangten.

Bergarbeiterlovs. Jn Cuesmes (Belgien) ſtürzte in einem
Schachte eine Gallerie ein, wodurch ein Arbeiter getötet und
zwei andere ſchwer verletzt wurden.

Eine Erdbebenliſte für das Jahr 1902 ſtellt die Wochen-
ſchrift Engliſh Mechanic zuſammen. Das letztvergangene Jahr
wird in den Annalen der Naturwiſſenſchaft eine beſondere
Stelle wegen der Jan ſo und Heftigkeit ſeiner Erdbeben ein-
nehmen, namentlich in Zuſammenhang mit den Vulkanaus-
brüchen. Zeitlich und auch inhaltlich den erſten Platz nimmt
das große Erdbeben von Schemacha in Transkaukaſien am
14. Februar ein. Die Opfer dieſer gewaltigen Erſchütterung
zählten nach Tauſenden, und über 20 000 Menſchen wurden ihres
Obdachs beraubt. Jm April kamen Nachrichten von ſchweren
Erdbeben aus Guatemalag, das ganze Land war während
48 Stunden heftigen Stößen ausgeſetzt geweſen, zwei Städte
wurden völlig zerſtört und entſetzliche Gewitter begleiteten die
Beben. Jm Mai begannen die ſtarken Vulkanausbrüche in
Weſtindien, und ihnen ging am 30. April ein Erdbeben voraus,
das ſich in Süd- England heftig fühlbar machte. An die Kata-
ſtrophe auf Martinique und St. Vincent braucht nicht erinnert
zu werden, ſie koſteten im ganzen 22000 Menſchen das Leben.
Am 6. Juli ereignete ſich ein heftiger Erdſtoß auf der Halb-
inſel Saloniki, der ebenfalls Verluſte an Menſchenleben, eine
große Panik und viele Schäden an den Häuſern verurſachte.
Das 1000 Kilometer entfernte Obſervatorium in Laibach konnte
den Verlauf dieſer Erdbewegung genau verfolgen. Gegen Ende
Auguſt wurde Nicaragua der Schauplatz von Erſchütterungen,
und die anſchließende Eruption des Vulkans von Maſaya ver-
ſetzte die Umgebung in großen Schrecken. Am 22. Auguſt kam
die Kunde von einem entſetzlichen Erdbeben in Jnneraſien mit
dem Zentrum in Kaſchgar. Am 27. September fegte ein ge-
waltiges Unwetter über Sizilien unter gleichzeitiger Erregung
der dortigen Vulkane. Jn Schottland geſchahen am 14. Oktober
Erdbeben, am 28. Oktober wurde ein ſcharfer Stoß in Rom
verſpürt, in den letzten Tagen des Oktober hatte wieder Guate-
mala ſchwer zu leiden. Endlich brachte der Schluß des Jahres
noch eine ſchwere Kunde, nämlich die völlige Zerſtörung der
Stadt Andiſchan durch ein Erdbeben.

Verſammklungsberichte.
OrtsKrankenkaſſe III. in Weißenfels.

Der Vorſtand verhandelte in der letzten Sitzung über eine
Beſchwerde, welche von einem freiwilligen Mitglied an
die Aufſichtsbehörde geführt wurde. Durch die Entſcheidung
der letzteren ſind die Zahlungstermine für freiwillige Mitglieder
ſtreng inne zu halten.

Der nächſte Zahlungstermin iſt Montag, den 12. Januar, an
welchem Tage die Beiträge bis zum 24. Januar koſtenlos ein-
zuzahlen ſind. Es wird gleichzeitig darauf hingewieſen, daß frei
willige Mitglieder ihre Beiträge an die Kaſſe ſelbſt einzu
zahlen haben, von Arbeitgebern dürfen für dieſelben keine Bei-
träge entrichtet werden. Diejenigen Mitglieder, welche ihre
Beiträge bis zum 27. Dezember eingezahlt haben, verlieren,
wenn ſie bis zum 12. Januar nicht eingezahlt haben, ihre Mit
gliedſchaft. Zu empfehlen iſt, die Beiträge ſchon Sonnabend

oder Sonntag zu zahlen. L. G.
Setzte Nachrichten.

Berlin, 9. Januar. Eine ſehr ſtürmiſch verlaufene Wahl
männerverſammlung der Freiſinnigen Volkspartei des 3. Ber-
liner Landtagswahlkreiſes ſtellte als Erſatzmann für den ver-
ſtorbenen Profeſſor Virchow den Stadtv. Roſenow auf.
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Kattowig, 9. Nunmehr die
tiner Grube den Streik beſchloſſen. Von der 450 Mann ſtarken
Nachtſchicht fuhren 160 nicht ein.

Brüſſel, 9. Januar. Die belgiſche Liga der Menſchenrechte
beſchloß gegen Deutſchland und Oeſtreich eine Unterſuchung
rn wegen der Einſperrung der Prinzefſin Louiſe von

urg.
Berlin, 9. Januar. Ueber die Wirren in Marokko meldet

der L. -A. aus Tanger: Der Stamm der Kharingas hat ſich
dem Sultan unterworfen und 250 Gewehre ausgeliefert, ver-
weigert aber die Rückgabe der Kriegsbeute, ſodaß ſie ſich ver
mutlich den Rebellen anſchließen werden. Die Gerüchte von
der Ermordung des Bruders des Sultans, Muley Mohameds,
die ſeitens der zwiſchen Fez und Tanger erkrankten Poſtkouriere
kolportiert wurden, ſind unbegründet.

Tanger, 9. Januar. Nach den letzten Briefen aus Fez
dauert die Beſſerung der Lage an. Bis jetzt ſind aus Fez
noch keine Truppen abgeſandt worden, um an der Operation
gegen die Rebellen teilzunehmen. Der Sultan ſoll bereit ſein,
die Oberleitung der Truppen zu übernehmen. Das Gerücht,
wonach der Sultan ſeinen Bruder zum Oberkommandierenden
ernannt habe, iſt falſch; Muley Mohamed befindet ſich unter
Bewachung in der Hauptſtadt.

Briefkaſten der Redaktion.
F. F. 11. Ja, er iſt noch Stadtverordneter und gehört auch

der Partei noch an. Sehr aufmerkſam ſcheinen Sie übrigens
unſer Blatt nicht leſen, ſonſt würden Sie ſeinem Namen
noch in den u ochen begegnet ſein.

Bad Schmiedeberg. Fübren Sie Einzelheiten über die
Lohnhöhe, Arbeitszeit, Beſchäftigungsloſigkeit uſw. in Jhrem
Orte an dann könnte der Aufruf wirken. Jn der nackten
Form, ohne jedes ſpeziell für Jhren Ort geltende Material
enthält er nur eine Wiederholung deſſen, was in jeder Ver-
ſammlung zu ſagen iſt.

K. Z. Das Atteſt muß bezahlt werden. Verjährung iſt
a nicht eingetreten, da im vorigen Jahre erſt Abſchlags-
zahlung geriſte worden iſt.
Nr. 100. Sie müſſen ſich von der Sparkaſſe eine Be
ſcheinigung ausſtellen laſſen, daß Sie das Geld eingezahlt
haben, und dieſe Beſcheinigung dem Staatsanwalt ſofort über-
ſenden. Alsdann wird Jhnen das Buch wohl überſandt
werden, bis dahin laſſen Sie dasſelbe außer Kurs ſetzen. Die
10 M. zahlen Sie nicht.
R. S. 401. Eine geſetzliche Ablehnung des Vormundes in

dieſer Sache iſt nicht vorgeſehen. Die Mutter des Kindes kann
ſich an das Gericht betr. Stellung eines anderen Vormundes
wenden. Dazu iſt ein Rechtsanwalt nicht erforderlich. Die
Poſt braucht Jhnen keine Auskunft zu geben. Ziehen Sie
ehe ganz genaue Erkundigungen ein, ehe Sie etwas unter-
nehmen.

Standes amtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. Januar.

Aufgeboten Kaufmann Lucke und Thereſe Wernicke (Wörm-
litzerſtr. 103 und Leipzigerſtr. 27). Schriftſetzer Pfennigsdorf
und Martha Hoppe Schwetſchkeſtr. 5 und Robert Franzſtr. 1b).
Bremſer Blume und Minna Sorger (Diemitz und Lauchſtädt).
Bademeiſter Größ und Maria Altendorf (Chemnitz). Maurer
Liſt und Linda Wunderlich (Langenleuba und Ziegelheim).
P Heiſer und Laura Schlegel (Kloſtermansfeld und

ondorf).
Geboren: Arbeiter Barth T. (Raffinerieſtr. 33). Arbeiter

Walezak T. (Klinik). Arbeiter Böhme T. GBäckerſtr. Arbeiter
Siebeck T. (Thielenſtr. 4. Poſtaſſiſtent Bretnitz T. CLands-

7 gnvaliden RotheGeſtorben Jnvaliden Rothe S., 2 Mon. (Gerberſtr. 14.Dienſtmagd Nitzſche, 16 J. Klinik). Reſtaurateur Verehat T.

3 Mon. (Große Märkerſtr. 20). Arbeiter Herbicht, 21 J. (Klinik).
Briefträgers Thormann T., 4 Mon. (Thüringerſtr. 27). Arbeiters
Schanze S., 2 Mon. (Große Schloßgaſſe 2). Arbeiters Hillmer
Ehefr., 42 J. CLudwigſtr. 41). Arbeiter Magnus, 40 J. (Klinik).
Schreiber Hohmuth, 37 J. (Steinweg 50).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 8. Januar.
Geboren: Polizeiſergeanten Scheffler S. (Friedrichſtr. 36).

Arbeiter Sapuige Reilſtr. 270). Arbeiter Mehlhoſe S.
(Viktor Scheffelſtr. 15). Maurer Weber S. (Triftſtr. 20). Maurer
Mai S. (Trothaerſtr. 4). Tapezierer Adler T. (Deſſauerſtr. 16).
Arbeiter Büchner T. (Große Brunnenſtr. 31). Gelbgießer
Krenkel T. Gabelsbergerſtr. 13). Tapezierer Dienemann T.
(Körnerſtr. 2). Polizeiſergeanten Gäbler S. (Leſſingſtr. 31).

Geſtorben: Polizeiſergeanten Gäbler S., 3 Tg. (eſſing-
ſtraße 31). Tapezierers Hübler T., 9 Mon. (Sternſtr. 11).

Arbeiterſekretariate.
Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zur Zeit in

Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichung
ſoll periodiſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen
Quartals.

Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigung
des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſenände-
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1
Altona, Große Bergſtraße 204, I.
Berlin 80. Engel-Ufer 15.
Beuthen (O.-S)), Schießhausſtr. 6.
Bochum, r 22.Bremen, Oſterthorſtr. 26, I.
Breslau, Meſſergaſſe 18 19, I.
Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.
Frankfurt a. M., Am Schwimmbad 810.
Gelſenkirchen, Hochſtr. 53.
Gerag, Hoſpitalſtr. 21, I.
Gotha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
Halle a. S., Geiſtſtr. 21.
Hamburg, Gänſemarkt 35, II.
Hannover, Artillerieſtr. 13.
Harburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.

ſerlohn, Karrenſtr. 2.
Jena, Saalbahnſtr. 3.

ſſel, Wildemannsgaſſe 20 II.
iel, Gasſtr. 24, part.

n a. Rh., Poſtſtr. 50.
deshut i. Schl., „Gaſthof zur Sonne“, I.
eck, Johannisſtr. 46, part.

annheim, S. 3, 10.
ühlheim a. Main, Wieſenſtr. 3.

München, Baaderſtr. 1 I.
Neu-Ruppin, Karlſtr. 13.
Nürnberg, Egydienplatz 22.
Poſen, Breitenſtr. 21.
Remſcheid, Kölnerſtraße 18.
Striegau, Ziganſtraße.
Stuttgart, Eßlingerſtr. 17/19.
Tuttlingen, Schaffhäuſerſtr. 24.
Waldenburg-Altwaſſer.
Wolgaſt (Pommern), Kronwiekſtr. 4, part. links.
Würzburg, Blumenſtr. 12.

Der Parteivorſtand.
Kreuzbergſtr. 30.
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Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.
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